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Die Torliegende Arbeit wurde unter Wilhelm Scheren 
Auepicien im Sommer 1888 su Berlin begonnen und in den 
Sommerferien 1887 sii Berlin beendet Sie Tertueht die LQcken, 
die Holstein (Das Drama ?om rerlorenen Sohn. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Dramas von Dr. H. Holstein, Halle a». d. S. 
1880) ofifeugelassen, aussüfäUen. Wiederholungen waren da- 
bei freilich nicht zu vermeiden. Eine inzwischen veröffent- 
lichte Arbeit Beitels (Ein Spandauer Weihnachtsspiel 1549. 
Herausgegeben von Johannes Bolte. Märkische Forschungen 
Bd. 18. Berlin 1884) führte vielfach neues, willkommenes 
Material zu. 

Dem verehrten, nunmehr dahingeschiedenen Manne, dessen 
Andenken der Unterzeichnete das vorliegende Buch zu weihen 
wagte, dankt er reiche Belehrung und Hilfe. Er durfte nicht 
nur ein von jenem seit Jahren geeiammeltes Material von Ab- 
schriften und Auszogen benutzen (vgl. Die Anfange des deut- 
schen Frosaromans und Jörg Wickram Ton Colmar. Eine 
Kritik von Wilhelm Scherer. Quellen und Forschungen XXI. 
p. 50 f.), sondern erfreute sich auch in einem CoUeg des- 
selben Über die Litteraturgeschichte des XVl. Jahrhunderts 
(Sommer 1888) speciell auf die vorliegende Arbeit hinzielender 
Belehrung. 

Er dankt femer den Herren Dr. Job. Bolte in Berlin, 
Dr. A. V. Weilen in Wien und der Liberalitat der Bibliotheks- 
verwaltungen in Berlin, Mfinchen und Wien. 

Znaim im August 1887. 

Dr. Vrana Spengler. 
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Die draHstiseliei Besrbeitugei der PmbeL 



Qrfinde f&r die fiberrascheiid weite Ausbrateng des 
IVodigusdramas sind leicht %a finden. Vor allem faun die 
Parabel den p&dagogischen Neigungen des XYI. Jabrbnnderte 
entgegen. Eine ganze Gruppe verwandter Dramen verlegt ja 
den Schauplatz geradezu in die Schule und eine dritte yersucht 
es, das studentische Treiben auf der hohen Schule lebendig 
zu veranschaulichen. Damit im Zasammenhange , aber noch 
wichtiger ist die Thatsache , dass das Frodigusdrama in den 
Komödien des Plautus und des Terenz >) bequeme Vorbil- 
der fand, aus denen es ohne MQhe nicht nur eine Falle ver* 
waudter Motive, eine Reihe bereits ausgebildeter Typen, son- 
dern — wie sich zeigen wird — sogar ganze Scenen unver- 
ändert herUbernehmen konnte. Von diesem Gesichtspunkte 
aus betrachtet, gewinnt das Frodigusdrama erhöhte Bedeutung, 
da es in gewissem Sinne wenigstens da sWiederau flehen 
der alten Comoedia palliata im Drama desXVI. Jahr- 
hunderts darstellen kann. 

Die biblische Parabel selbst bot dem Dramatiker vor allem 
drei bedeutende Scenen : den Abschied des leichtfertigen JOng- 
lings von dem greisen Vater einerseits , den Aufenthalt im 



>) Vgl. Hommaen. ROm. Oetöh. I(. 8. 488 : »Terens. hat pftdagogische 
Zwecke. Im »Seibetpeiniger« wird der verlorene Sohn durch 
vitetliöhe Weiebeit gebesaert iQden.tBrfidern« gebt die Pointe da* 
rsüf binsne, iwieoben der slbinliberalen Onkel* und der aUsnrigproeen 
Vaterersiebung die reobte Mitte sn finden«« 

S p • B g 1 • > , 4«r Y«rloriM Sobo. 1 



Ueierliofe und die Bückkebr ioi T&terliöhe Hatu andrenoits. 
All» was dazwischen liegt, iat in der biblischen EnShltmg 
gerade nur aogedeatet: Et non post mtütis diebna congr^fatis 
omnibaa adulesceatior filius peregre profectna est in r^onem lon- 
ginquaiii et ibi dissipavit Bubstantiam auam nvendo luxuriöse. 
An einer weitereu Stelle heiset es: fiUus tuus, qui iluvoravit 
Bubstantiam auam cum nieretricibua. 

Es ist selbst verständlich, dasa uns gerade die Darstellung 
des liederlichen Lebens am meisten interessieren muis, da ftlr 
dieselbe der dichterischen Phantasie am meisten Spielraum ge- 
lassen iat, und daas uns gerade dieser Theil für die Beurthei- 
lung der Abhängigkeit der einzelnen StUcke_von einander ein 
wichtiges Kriterium wird abgeben können. 

Die frühesten Bearbeitungen der Parabel, die am das Ende 
des XV. Jahrhunderts in Italien nachweisbar sind, scheinen 
allerdings aus dem Kabinen des Legeudendramas nicht heraus- 
getreten zu sein. Liederliches Leben dürfte in ihnen schwer- 
lich dargestellt worden seiu. Dagegen zeigt die Comoedie 
Castellania, die mau aa den Anfang des XVI. Jahrhunderts 
EU setzen pflegt, bereits ganz dieselbe Auffassung de« lieder- 
lichen Lebens, wie sie in der ganzen internationalen Production 
wiederkehrt. Zahlreiche QrUude, die ich im Verlaufe meiner 
Darstellung werde vorbringen mttssen, macheu ea in der Tbat 
wahrscheinlich, dass das Frodigusdrama bereits um das Ende 
des XV. Jahrhunderts iu Italien jeue charakteristische Aus- 
bildung erfahren hat, welche wahrscheinlich durch Vermitte- 
luog eines leider verlorenen lateinischen StQckes fUr die ganze 
spätere Production massgebend geworden ist 

Dass es dramatische Bearbeitungen der Parabel bereits 
vor Waldia und Gnapheus, die taai gleichzeitig den Stoff be- 
arbeiten , gegeben hat , ist kaum zweifelhaft '). Erw-ähnt ja 
schon Onapheus einen Vorgänger, dessen Stock nicht auf uns 
gekommen ist: audivi quendam Reynerum Snoy me- 

t) Uolitein nimmt vor dea geDumt«!) ein drama sacrum an. Vg). 
daEu Uoedeke, QOtt, gel. Anr teso ä. BUS. 
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dicam in eodem Tf^rsstum argamento f ortssse etUm 
multo felicias^). Das Interesse' f&r die Parabd war ja 
schon frah ein sehr reges. So enihUt bereits die Strassborger 
Ausgabe ?on Th. Mnrners Sohelmenaanft einen »INa- 
log zwischen dem verlornen Sohn und seinem Yat^, d. h. Gott, 
worin der erstere sich als einen Genossen der Schelmenzunft zu 
erkennen gibt und einen Bückblick auf dieselbe wirft.* (Vgl. 
Deutsche Drucke alterer Zeit in photolithographischer Kach- 
bildung. Ausgew&hlt von Wilhelm Scherer. Berlin 1881. Der 
Schelmen Zunft von Thomas Murner 1512, p. 8.) Macrope- 
dius selbst hat angeblich seinen Asotus schon 1507 ge- 
schrieben. Derselbe verweist im Prologe zu seinem Petris- 
cus auf ein in Prosa verfasstes Drama, das, wie wir an Ort 
und Stelle zu zeigen haben, buchst wahrscheinlich auch ein, 
uns leider verlorenes, Prodigusdrama gewesen ist Nicht ohne 
Belang ist ferner die Thatsache, dass in dramatischen Bear- 
beitungen anderer Stoffe schon vor dem nachweisbaren Pro- 
digusdrama Auklänge an die Parabel zu finden sind. Schon 
Wimphelings Stylpho (1494) bietet verwandte Typen. 
(Vgl. Goedeke: Arch. f. Littg. 7 S. 157 ff.) Stylpho kommt 
von Rom mit Pfarranwartschaften zurttck; er besteht das 
Examen nicht und wird schliesslich Schweinehirt Vincentius, 
ein fleissiger Student in Heidelberg wird Bischof. Gerade diese 
contrastierende Gegenüberstellung ist für das Prodigusdrama 
charakteristisch. Hegendorf finus: Comoedia Nova (1520), 
die Scherer in seinen Vorlesungen als Vorlaufer des Prodigus- 
dramas zu bezeichnen pflegte, ist nicht eigentlich hier zu 
nennen. Sie fusst völlig auf der römischen Komödie und zeigt 
mit dem Parabeldrama nur insoferne Verwandtschaft, als ja 
auch die römische Komödie zumeist das Prodigusthema variiert 
Ein liederlicher Sohn, der die Thays geschwängert hat und 
den Zorn des Vaters furchtet, schiebt mit Hilfe seines Sklaven 



>) So lautet die Stelle in der Vorrede tu den mir vorliegenden Arn* 
gaben: Liptiae 1687 und Goloniae 1577 übereinstimmend. Was 
Uolttein a. a. 0. p. 4 über einen Arst Goudanut bemerkt, be- 
ruht offenbar auf einem Irrthume. 
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das Kind dem braren Bruder unter und macht den tölpelhaften 
Täter überglücklich, ali er die Vaterschaft auf eich zu nehmen 
erklärt. I. 1. klagt Vater Cheremon über den verlorenen Sohn I 
(de perdito filio). Auch hier contraatiereude Gegenüber- ! 
Stellung ungleicher Brüder. Das schwache Stück gilt, bo T>n I 
mir bekannt, allgemein als eine verunglückte Nachahoning der t 
Hecyra; (Vgl. 0. Francke, Tereoz und die lateinische Schul- : 
komÖdie p. 123 f.) sind meine Aufzeichnungen Über diesem \ 
Stück verlässlich, so kann ich darin mit bestem Willen nur j 
Motive der Ändria wiederfinden. Das ÜntcrschiebuugsmotiT, ; 
der Sklave Syrus, die vom Vater belauschte Geburt, die Figur i 
des alten Weibes etc. stammen unzweifelhaft aua der Andria. ~Ä 
Hauptsächlich mögen folgende Scenen in Betracht kommen: i 
Andria III, 1,2,5 IV. 1—4. ' 

Zu der Annahme eines verlornen lateinischen ProdigUB- 
dramas vor Waldis drängt schlieBslich noch die Betrachtung 
eines französisch-holländischen StUckes, das, wie man 
bisher annahm, auf Guapheiis zurllckgeht. Alloiu ein flüch- 
tiger Blick lehrt, dass das luteiuiucho Original dos eben au- 
geführten StUckoi schwerlich Ouupheus' AculuMt war, sondern 
ein verlornes Drama, aus welchem möglicherweise Gnapheui 
und Waldis gemeinsam schöpften. Die oben citierten Worte 
des ersteren scheinen freilich dagegen zu nprechen. • 

In der nun folgenden Untersuchung der erhaltenen Pro- ••} i 

. digusdramen will ich entgegen der bisher üblichen Art der 
Darstellung von einer bloss chronologischen Vorführung der 

' Stücke absehen, und es lieber versuchen, dieselben, so weit dies '* * 
Oberhaupt möglich ist, in grösseren Gruppen vorzuführen. Die :- ^^ 
geschichtliche Darstellung gewinnt dadurch unstreitig an Ueber- 9 "■ 
sichtlichkeit, obwohl ich recht gut weiää, dass Schwierigkeiten 
anderer Art, auch bei dieser Behandlungsweise den Gang der . ' 
Untersuchung unangenehm zu unterbrechen drohen. Ich he- . ^ 
ginne mit ' 

BoTohard Waldli: 

De parabell vam vorloru Szolin Lucs ain XV. gespelet vnnd 
CbrifltUck gehandelt nba ynnhoH des Texte ordentliok na dem 
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geystliken yontandd sambt aller rmstendieheit vtligelacht» Tho 
Byga ynn LyfBandt^ Am zy^ dage des Monta Febroary. ICDzxTq. — 
(Exemplar zu WolfenbfltteL — - Neu herausgegeben von Alb« 
Höfer, Oreifswulde 1851 und 0. Milchsack, Halle aß. 1881. — 
Vgl Ooedeke 6rr. lU p. 447 £P.) 

lieber die Bedeutung des ?orliegenden StUckes hat Goedeke 
(a. a. 0. p. 449) bereits ein entscheidendes ürtheil gesprochen. 
Er rechnet es zu den bedeutendsten Leistungen des X VL Jahr-> 
hunder ts auf dem Gebiete des Dramas Überhaupt Unstreitig 
gehört Waldis* Erstlingswerk zu den grossartigsten Froducten 
der Reformationspolemik. Mit lutherischer Erafk wird in dem- 
selben die Lehre von der Rechtfertigung durch den blossen 
Glauben vorgetragen. Diese Auslegung der biblischen Parabel 
war keineswegs neu i), gewiss aber noch nie mit solcher Tiefe 
der Auffassung und so kampfestnuthigem Behagen zur Dar- 
stellung gebracht worden. 

Ich Übergehe die zahlreichen Vorredeni Argumente etc. 
Das StUck selbst zerfällt in zwei Akte ohne weitere Glie- 
derung. 

Der rerlorene Sohn klagt den Zuschauern, wie Übel ihn 
der Vater behandle. Gehorsam mtisse er alles ?errichten, der 
Vater aber gehe mürrisch im Hause umher und dulde keine 
Fröhlichkeit. Er sei schon alt, humple am Stabe fort und — 
das Alter sei eben kindisch. Er bedürfe seiner Leitung nicht 
weiter, er sei ein junger, stolzer Mann; darum habe er eine 
List erdacht, die wolle er dem Bruder mittheilen: 

Ich weth, sagt er ironisch, ohm werth de sake behagen. 

Dieser kommt eben von der Arbeit heim« die ihm die 
Gunst des Vaters verdiene, dass er ihn nicht erblos schreibe. 

Der ?. S. verlacht ihn, der Vater müsse ihn zum Erben 
einsetzen. 

Der Bruder belehrt: Der Knecht, der nicht arbeite, werde 
weggejagt. 



*) Vgl Hoktsin a. a..O. p. fi. 
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Er ifi aber kein Kneohti sondern reehtmlsaigerErbei so 

ftehe es sohon in der Schrifti darum wolle er sogleich sum 

Vater: 

Nu sAmet nicht langhe md geuet her geldt» 

Szo will ik tho handes van yw theenn 

Dat ik mach fr6mbde lande beseenn 

Dat is de sake, de ick beger. 

Vergeblich sucht ihn der Vater zu bereden: Wer ihm denn 
solche Dinge in den Kopf gesetzt habe; wie der Esel| dems 
stt gut gehe, wolle er aufs Eis, ohne die Gefahren der Welt 
SU kennen. Als jener beharrt, entsendet er den Knecht, das 
Geld au holen. Der Sohn empfängt frohgemuth die Hälfte 
der Erbsumme: 

AdSi adci ick far dar hynn I ^) 

Damit ist der erste Haupttheil des Stttckes abgeschlossen. 
Die Gliederung desselben ist Überaus einfach, der Dialog be- 
steht fast nur aus Bede und Gegenrede. Gleichwohl sind alle 
drei Personen trefflich charakterisiert, am sorgfältigsten die 
Figur des Vaters. Jede Zeile enthält irgend einen neuen Zug, 
die langweiUgen moralisierenden Tin len, die fortwährenden 
Tautologien, die schlechten Flick verse, die das deutsche Drama 
des XVL Jahrhunderts zu einer oftmals recht unerquicklichen 
Lectttre machen, wird man bei Waldis Tergeblich suchen. 

Schon die nächste Söene führt uns ins Wirtshaus: ,Spitz- 
bone' begrflsst den sHurenwerdf und fragt nach der Ur- 
sache seiner Trauer. Dieser zieht nun in längerer Bede gegen 
den Oeist der neuen Zeit los. Luther sei an allem Schuld, er 
habe durch seine Lehre die ganze Welt verkehrt; er verdamme 
die ünkeuschheit, alle Hurenhäuser will er sperren: 

All Oleriken» Papen ynn dusser sake 
Plegen vnft den koel recht veth tho makenn. 

Damit eröffnet Waldis seine kraftvolle Satire gegen den 
Eatholicismus , um sie in den letzten Theilen seines Ge- 



*) Die typische Absobiedtformel, sie findet siob ebensogut in den 
Abeohiedsosnen der Tobiatdramen. 
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diohtat immir kunitfoUar sa steigent Die Satire ist tielleielit 
die einsige QAttangi in welcher du XVL Jahrhundert wirk- 
lich VoUendetes geleistet hat; an Waldia wird man dabei in 
erster Linie denken mttssen. 

Spitzbube tröstet ihn, er habe ein Vöglein singen hören, 
das yerkttnde frohe Tage. Eines reichen Mannes Sohn werde 
er ihm als gute Beute zufuhren. Der Wirt bittet ihn, sich 
der Sache zu befleissen. 

Der ?erlorene Sohn verkQndet laut seine Freude ttber das 
ungebundene Leben, das ihn erwarte : 

Bin yungk tan yarnn md nicht alt» 
QeBunt tan lyue vnd wol gestalt 

Spitzbube redet den «yunoker* an|: er sei das rechte 
Venuskind und wohl in Epicurs Schule gegangen, er komme 
ihm eben rechte einem solchen Herrn wolle er gerne dienen. 
Jener nimmt ihn mit Freuden zum Gumpan und will sofort 
Bum Weine, er werde alles bezahlen. 

Der Wirt empfängt sie mit schönen Worten. Der Junker 
verlangt nach Wein, den ihm der Wirt mit geschäftiger Zunge 
anpreist. Ein Spielmann wird herbieigerufen, gleichzeitig er- 
scheinen die Dirnen Elfte höre und Orete bore. Jene 
steuert gleich aufs Ziel los: 

Kämet her, yunoker, an myne qrdenn 

Ick mach yw werliok gants wol lydenn, 
Vnd räcket an myn Btolte lyff: 

Qy sindt myn rechts tydt Tordxylt 
Ich sach nu so eyn stolten man 

Ock keynen lenem nu gewan, 
On den ick hebbe an myner brüst; 

Inn ohm ys all myns horten Inst, 
By den ick will ock slapen gamu 

Firodigus thut etwas schttchtem. Wie sehr ihn aber Elses 
Liebeswerbung berOckt, zeigt der Umstand, dass er Ton Oreten 
nichts mehr wissen will Jene bleibt nun mit ihren Wflnschen 
Mcb nicht zurttck, die Prodigus freigebig erfüllt Der Wirt 
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ermalmt nur Fröhlichkeiti lei singen in der Bondi 



Wo Ball ich mich emerenni 

Ich armes bräderlin» 
Wo sali loh mich hen keren 
. Heyn gut ist tU cxu kleynn. 

Hierauf beginnt das Spiel. Der Wirt betrOgt uui du 
ganse Qeld. Der ?• S. beginnt ihr Treiben zu dui i iien 

Dat Spill dat scheide demm dduel gefallen 1 
Du brukest schalkheit ynuorholenn. 

Aber die Betrüger sind jetzt die Herren und fallen Über 
ihn her. Vergeblich erinnert er den Spitzbuben an die ge- 
lobte Treue, vergeblich bittet er Grete, die ihn mit Spott an 
die Else weisti vergeblich Elsen. Man zieht ihm die Kleider 
Yom Leibe und stösst ihn hinaus. 

Der V. S. steht nun aller Mittel bloss in der Fremde und 
klagt sein bittres Leid: 

CodruSi Irus wernn nd &o armm. 
Als ick nu bin, dat godt vorbärmm« 

Der Bürger, dem er seine Dienste anbietet, schilt ihn 
wegen seines verlumpten Aussehens, schickt ihn aber doch 
zum Meier, der ihm aufträgt, die Schweine zu f&ttern. Der 
T. S. freut sich, nun seinen Hunger stillen zu können. Der 
Heier aber verweist es ihm hart. So ist er elender als zuvor. 

Nun tritt der Actor vor und knOpft moralisierende Be- 
trachtungen an den ersten Theil des Spieles, seine Rede zu 
reichlichen Ausfällen gegen Papstthum und Kirche benutzend. 

Damit ist der interessanteste Theil des Stückes erledigt 
Auch diese Scenenreihe ist durch schlichte Einfachheit aus- 
gezeichnet Bei keinem der angeführten Details verweilt der 
Dichter lange; das Interesse für die Handlung steigert sich 
Ton Zeile zu Zeile, die Steigerung wird mit bewusster Kunst 
durchgeführt 

Der zweite Act schliesst sich mit Ausnahme des Schlusses 
genau an die Bibel. Reuemonolog, Verzeihung, der Knecht 
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das gemftstete Kalb, alles last wortgetreu nach der Bibel Der 
ältere Sohn kommt Tom Felde, erföhrt duroh den Knecht die 
Rückkehr des Sohnes und kehrt unwillig dem väterlichen 
Hause den BOcken. Und nun setat mit siegreicher Kraft wie- 
der die Satire ein. Der altere Sohn ist die katholische Kirche, 
die werkthätige Busse und strenge Ascese von dem Sttnder 
verlangt. Er beschliesst in den härtesten Orden, den er auf 
Erden weiss, einzutreten. Wieder tritt der Aktor auf und 
predigt eindringlich die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den blossen Glauben. In genialer Weise greift nun Waldis 
auf die Personen des Stflckes zurQck und zeigt uns die ver- 
worfenste Persou, den Huren werdt, durch die Gewalt der neuen 
Lehre reuig bekehrt und voll festen Gott Vertrauens: 

Szo wy hebben glovben vnd thovoreicht, 
Vorwerpet Qott keyn sunder nicht. 

Zum Schlüsse erscheint nochmals der ältere Sohn als Ein- 
siedel, der sich durch Beten und Fasten den Himmel verdienen 
will Der Wirt schlägt reuig an die Brust, er weiss sich aller 
Tugend bloss und hofft nur auf Gottes Gnade. Der Aktor 
gibt ihm die Verheissung der Verzeihung. 

Dasselbe Kind, das zu Anfang, die Reinheit des Evan- 
geliums andeutend, gesprochen, hat die Schlussworte. 

So steigt Waldis Drama noch im letzten Thcile zu ausser- 
ordentlicher Höhe empor ; die historische Bedeutung des Stückes 
kann Niemand zweifelhaft sein. Auch was die Tiefe der Auf- 
fassung anbelangt^ hat Waldis keinen Vorgänger und keinen 
ebenbQrtigeu Nachfolger gehabt Vorsichtiger dagegen möchte 
ich Goedeke^s Aeusserungeu Ober die hohe dramatische Kunst 
des Verfassers auffassen. 

Er rühmt ,das Streben, alle Personen zu einer 
gemeinschaftlichen Gruppe zusammenzuführen 
und in dieser Behandlung der verschiedenen Grup- 
pen nebeneinander eine Sorge für Verwicklung 
und Lösung, deren geschichtliche Bedeutung man 
ermessen kann, wenn man gleichzeitige Arbeiten 
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HaoB Skcbflflni T»rgUieht*>). Vor allem darf man nicht 
Tergesaen, doss Waldii in der Parabel Tom t. S. einen Stoff 
aufgrifi*, der wie kein iweiter der im XVI. Jh. behandelten 
Stoffe xur dramatischen Bearbeitung geeignet war. Noch 
wichtiger ist in dieser Beziehung die Frage nach der Selb- 
alttudigkeit der WaldiB'sohen Dorstellang. Diese verwickelte 
und achwierige Frage kann einer endgiltigen Lösung uUurdiuga 
nicht zugeführt werden. Dagegen huseu sich Vermuthunguu 
TOD grösserer oder geringerer Wahrscbeinlichkeil vorbriugen. 

Schon bei Waldis bildet die Darstellung des liederlicheu 
Lebens den wichtigsten Theil der Handlung. Das Persoual 
ist ireilich noch sehr geringe; der Hurenwirt, der Spitzbube 
und die beiden Dirnen. Die behandelten Uotire Uäseu »ich 
iu Schlagworteu etwa folgeudermassen zuBammenfasaeii : Prodiguu 
wird durch den Gauner berückt, beim Wirte eingeführt; Wein, 
Gesang, Würfelspiel, Beschenkung der Dirnen. Nachdem alles 
Geld verloren ist, wird Prodigus der Kleider beraubt und mit 
Hohu hinausgeworfen'). 

Weuuwir uuu iu lammtlichen FrodigusstUckeu — Mucrope- 
dius aufgenommen — dieselbe Auffassung des licdeilichcu Lobeus 
wicdcriiudeu, wenn Überall der Spitzbube, der Wirt, die Dirueu 
auftreten, wenn Überall Prodigus im Spiele geprdit, seiner Klei- 
der entledigt und hinausgeworfen wird, so gibt es dafür doch 



•) Goedeke, Barchard Watdii, Haan. IBKI S. B9. 
>) Ich kaon nicht umhin, hier einige VeneHeine'a einzurUckan, 
die genau und in deraelbm Reiheofblge die angef&hrte UoÜvenreihe 
wiedergebea ; 

Kl haben mich armen Jflngling 

Die bfixen Gesellen veifllhret 

Sie haben mich um mein Geld gebracht 

Mit Karten und mit KsOcheln; 

£19 tröBteten mich die MUdchett' 

Mit ihrem holden Lttcheln. 

Uud all sie mich ganx beiolfen gamaobt 

Und meine Kloidor icrriitoa, 

Da ward ich armer JAngling 

Zur ThOr hinauBgetohmiueu. 
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nur swei AnnfthmeiL Entweder igt Chiftpheas und mdt ihm 
die ganse ep&tere Production von Waldis »bhingig, oder aber 
ist aach Wiüdie nicht das Originali sondern auch er sohSpft 
aus ftlterer Quelle; denn mit Holstein (a. a. 0. 15) su glauben, 
dass die ähnliche Darstellung der Wirtshausscenen bei Waldis 
und den Übrigen eine bloss sufalligo sei, wird doch wohl Nie« 
mand Lust haben. 

Ich neige mich asu leUterer Annahme. Die Wahrschein- 
lichkeit, dass Onapheus Waldis gekannt habe, ist, wie wir zu 
aeigen haben werden eine sehr geringe. Die Wahrscheinlich- 
keit dagegen, dass das Frodigusthema bereits ?or Gnapheus 
und Waldis dramatisch behandelt worden, ist, wie wir bereits 
gezeigt haben, und im Verlaufe unserer Darstellung noch er- 
härten wollen, immerhin beträchtlich. Eine italienische Co- 
mödie mit ähnlicher Auflassung des Wirthshauslebens aus dem 
Anfänge des XVI. Jahrhunderts konnten wir ja namhaft machen. 
Es ist gar nicht unmöglich, dass Waldis, der ja in Italien 
weilte, wirklich ein ähnliches italienisches Drama gekannt hat 
Ich verweise auf eine interessante Stelle des Prologs, die auf 
Bekunnttfolmit mit der italienischen Komödie hinzuweisen scheint: 
' D&th ys nu dat EVANUELlüN, 

Dat wy dencken tractern schon: 
Nicht reyssen tho lichtuerdioheit. 

Wo de Pauwest tho Borne deytb, 
An festelauendes sp^U grot kosten lecbt, 

Do eyne larue de ander drecbt: 
Senior pultron de ridt vor, 

Madonna putana steyt ynn der doer, 
Bibaldoa vp Ae beyde wardt, 

Dar' werdt keyn laster noch schände gesparti 



Allerdings ist die Beziehung auf eine italienische Ko- 
nicht nothwendig. Wahrscheinlich lag der Stoff bereits 
in lateinischer Bearbeitung sowohl Waldis als Onapheua Tor. 

Waldis Stack selbst gibt sonst wenig Qelegenheit, älteren 
Quellen nachzuspttren. Die Figuren der 
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gehen gewiss in leister Linie auf die alten Typen der oomoedia 
palliata sarflek. Der Wirt ist entschieden der leno« Spitthube 
der iNirasitus und die Dirnen die meretrices der alten Komoedie. 
Allerdings ist ihre Abstammung kaum mehr au erkennen. 

So bedeutend die Wirkung des vorliegenden Dramas auf 
die Zeitgenossen gewesen sein mu8s, so gering ist die littera- 
rische Nachwirkung desselben. Das einzige StQck der späteren 
Zeit, das mit Waldis in Zusammenhang gebracht werden kann, 
stammt aus dem Jahre 1537 und zwar aus geguerischem Lager: 
nHana Salats Drama vom verloreuen Sohn.* HerausKcgcbon 
von Dr. Jacob BaechtoUl, (Der Geschichtsfreuuil XXXVl. B. 
S. 1—00 Einsiedelu 1881.) Der Titel des StQckes läutet: 

Eyn parabel oder glicbnus vsz dem Evangelio Luce am 15. 
von dem Verlornen oder Oüdigen Sun mit Sprüchen anzeygt nütz- 
lich vnd kurtzwylig zu lesen. Anno M. D. XXXVII. 

Schon der Titel zeigt gewisse Aehnlichkeit Salat ist 
nächst Waldis der einzige, der den Ausdruck «Parabel* ge- 
braucht Dergleichen unwesentliche Einzelnheiten sind gleich- 
wohl fttr die Bestimmung des litterarischeu Zusammenhanges 
nicht ohne Wert. 

Ich habe Qber das vorliegende Stttck bereits an anderer 
Stelle einzelnes beigebracht (W. Schmeltzl. p. 23 ff.) Ich 
kann meine dort ausgesprochene Ansicht auch heute noch 
festhalten und habe nur weniges hinzuzuftigen. 

Salats StQck geht im Wesentlichen auf B. Waldis zurQck 
Und noch mehr, es ist wahrscheinlich in der Absicht ge- 
schrieben, das in protestantischer Tendenz verfasste StQck in 
katholischem Sinne umzuarbeiten. FQr meine erste Behauptung 
brauche ich keine weiteren Argumente, als die (a. a. 0.) an- 
geführten. Das Scenar des Salatschen StQckes ist abgesehen 
von allerdings umfangreichen, aber nicht zur Handlung ge- 
hörigen Einschttbeui fast genau das des Waldis^schen StQckes. 
Besonders auffalUg ist die Thatsache, dass im Verlaufe des 
StQckes der Lehrer, gerade so wie bei Waldis der Aktori die 



* ^ 



I) Exemplar zu Berlin Vgl. Oöd. Grr. II* p. 842 ff. 
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Partbal (hier natOrlioh in katholischem Siima) wkllri Dan 
kommen noeh deutliche Anklage« die ich hemta (a. a. 0.) 
angeführt hahe ^) und die eich nSthigenfalb noch sahlreicb 
vermehren lassen. 

B&chtold behauptet (p. 84 f.), dass Salats Erstlingsdrsma 
jede Reformationspolemik vermeide; «eine leise ReformatioD»- 
polemik hört man nur heraus aus den v. 101 und ff. und 
1675 £P.< Eine wichtige Stelle hat Bächtoldi wie mir scheint, 
fibersehen. V. 755 fF. treten swei Teufel auf. Temptator 
und Stimulus, die sich Ober das Treiben des Kdelmauuea 



*) Der BequeniUcbkeit hnlbor ictse ich die dort angesogenen 
Stellen hieber: 

B. Waldis Y. S46 ff. 

Nu lumet nicht langhe vnA geuet her geldt, . 

Szo will ik tho handet van jw theen 

Dat ik mach frOmbde laode beaeea. 

Dat yi de sake, de ick beger. 
Salat y. 805 ff. 

Darum verzüch mirs lenger nit. 

üib mir mein theil, das ist min bitt! 

In frembden landn will ich Teririben 

Hein jungen tag bi gsellen vnd wiben. . 
Der Vater sucht ihn davon abzubringen: 
B. Waldis v. 856 ff. : 

Hessin solcks nu vun luden gebeert 

Efll Rulues dorch yorfarnheit gelerth: 

Der nicht synns vaders straff kan dragenn 

De geyth yan all synen guden dagenn. 
Salat y. 888 ff. 

Ich han allweg gehört, yon alten sagen; 

Wer väterlich strafung nit gern treitt 

MQsz warten was ihm der Stiefvater seit. 
Der verlorne Sohn klagt über sein Elend: 
B. Waldis y. 965. 

Codms, Irus, wemn nu szo armm 

Als ick nu bin dat godt vorbarmm. 
Salat y. 2009 : 

Von mir su bringen, ist warlich umbsus 

Dann ich bin Armer, dann Codrus. 
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fteneu, fthnlich wie Belwt and Astoroth in MacropediuB Asotus 
oder Uarcolappus und LtHrcaballui ia desselben Kebelles. Sie 
geheu iu ihrem Dialoge auf theologischu Fragen diu. Stimulus 
melut, Uott liabe au den Teufelu schwertis Uurecht begangen: 
Lucifer uud ueiue Gesellen seien aUmb ein einige hoffart" 
iu den Abgrund der H51I« verstoB^eu wordeu. Seitdem über 
Gott«3 Sobu auf Erden gewnudelt, küune jeder das ärgste 
SUuderlebeu fUhreu; wenn es ihm nur frühzeitig eiufalle, itu 
bereueu, diiuu habe er Gottea Verzeihuug sieber. Tcinptiitor 
verweist ihm die Itede. Ge stehe jetzt tiesser als je um die 
lliillo. Erstlich habe der THrke viel Laudes dorn Cltri'^tcu- 
thume entfremdet, feiuer seien alle Meuscbeu eutsetKltch iu 
>SUude versunken. Und nun folgt, wie mir Hcholut, uuzwei- 
felbafte Polemik gegeu die in Waldis Stücke so eindringlich 
vorgetragene Lehre vou der Rechtfertig uug durch deu Glauben 
ohne die Werke: 
V. 860 ff. 

Man loull uns <locb zä mit allen fici-en, 

Ah wenn umu ußeat der bell erl'riereu; 

Ja wie da redat, ganz land und commun. 

Drumb laß von dinem klagen nun! 

Sie Imnd ein aperrhühli gnon in Hinul, 

Uali si nit orstickond, sind nun so ful ; 

Qani iren sÜDilon ein bolwerk fund«ii, ^ 

All ding uf das IMen Jesus bundoii, 

Dali sie ullein ir stlnden sAn 

Kein werk nooh tute dörf nleman thön. 

Kein rUw bülä, nooh abiolution. 

Da laß mir die gaellen zJkbar kon ! 

Mir gfiel nie bas kein leer noch orden; 

Wir tüfel sind vor lang zeit Juncker worden. 
In der That eine Ai^^umentatiou, die an satirischer Wucht 
deu Ausführungen Waldis nicht viel nachgibt Dadurch wird 
auch die ganze Au£fasBung des StCickea viel bedeutsamer. 

Ich versehmähe eij an dieser Stelle eine geuauere Ana« 
Ijse dea sonst einfachen Spiels zu geben, da ja doch Waldis 
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und Salat leicht sug&nglich sind. Ich gebe dae Scenar, in- 
Boferne es mit Waldis ttbereinstimmti und eetse die Einechflbe 
SalaU an besonderer Stolle daneben. 

y. 207-452. Der Sohn verlangt das Erbtheil Als Ge- 
gensatz versichert der ältere Sohn den Vater seines Gehör* 
sams. Alles sehr einfach, wie bei Waldis, Hede und Gegen- 
rede. Dass der ältere Sohn gleich in Anfang auftritt, istfiDr 
die Beziehung auf Waldis sehr richtig. Wie in der biblischeu 
Parabel von dem älteren Bruder nur am Schlüsse die Kede 
ist, so wird, wie wir sehen werden, in den meisten Stocken 
diese Figur entweder ganz vernachlässigt, oder hiichHtens in 
den letzten Scenen uothdUrftig angeflickt 

V. 453—510 gibt der lichrer (Aktor) eine Auslegung der 
Parabel. 

V. 511— 2108 Wirtshausscenen. Der Gang der Handlung, 
genau so wie bei Wäldis, zwei Dirnen, Spiel etc. Nur ist bei 
Salat alles derber, darum nicht gerade obscoener. 

V. 2109 — 2545. Der Schluss genau nach der BibeL Dass 
er hierin von Waldis abweicht, ist selbstverständlich, da die 
Tendenz seines StUckes eine andere ist. 

Dazu kommen lauge Zusätze, meist didaktischen Inhaltes: 
Y. 755-^878 das obeiicrwähute Teufolsgespräch. Neu ist 
die EiufUhrung eines moralisierenden Narren, der Übrigens 
möglicherweise mit dem 9Sprecher% der Y. 800 — 1240 die 
Geschichte die Franziscus von Cursit erzählt, identisch ist 
Der Narr mischt sich unter die Schlemmer imd begleitet auf- 
merksam das Treiben des ttber ihn unwilligen verlornen Sohnes, 
den er später im Elende bitter verhöhnt. Wickram hat sieb, 
wie es scheint, diese Figur angeeignet 

Y. 1280—1723. Ein Alter mit seinem Jungen betrachtet 
das Treiben der Schlemmer aus der Feme und stellt es dem 
Sohne in breiten didaktischen Ausfahrungen als Schreck- 
bild hin. 

Y. 1724 — 1895 tritt der Landvogt mit Comes und Consul 
unter die Gesellschaft mit eindringlichen Warnungen. 
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Dm lind die wiohUgiten Zaifttze. Daaa die Nachahnrang 
dfli Waldii keine sklaviuht war, und lioh nicht gerade viel 
und deutliohe Anklllnge au dieitu anfilhren lassen, ist bei 
Salat, wenn ich ihn richtig beurtheilo, selbatveratändlich. Im 
rebrigeu scheint auch sein Stück uicht viel bekanot ge> 
wordeu zu sein. Joaios Muror hat es «tark auugeachriebeu. 
JCrg Wickram wnhrscheinlich in Kiuzelnheiteu bcnUtzt. 

Zur Waldisgruppe rechne ich noch Hans Baoba: 

Coniodia mit 9 personen, der verlorne söhn und bat 5 actus. 
— Keller 11. 213—241. Am Schlusa: Anno 156C jar am 
18 tag Aprilis. 

H. Sachs kehrt zur Einfachheit der l'arabel zurllck. Ausser 
dem Herold verwendet er nur 8 Persoucu. Er ist der einzige, 
der seit WaUlis die Parabel wieder iu protestfiutiachem Sinne 
deutet Der ältere Sühn weigert sich bis zum Scliliisse, dem 
Bruder zu verzeihen. Er bedeutet ; 

Menachlicb vernunfft an& äeiadi vn<l l>lut 

Der werkheyligen, stoltzen hautfen 

Die mit verdienst wOllen abliauä'en 

Qott sein Lymel, nur auff werck trachten . . . 

Trotzdem findet sich sonsi nicht viel Üerührnng mit 
Waldiä. Er steht oiteubar mitten iu der um das Jahr 1556 
bereits ziemlich bedeutenden Tradition, ist aber selbständig 
genug, als dass man ihm directe Abhängigkeit von .irgend 
einem Vorgänger nachweisen konnte. .Wolff, der scbma- 
lotzer* ist die aus Waldis und Salat bereit» bekauute Spitz- 
bubeuligur, die durch Unapheus Gauuerpaar mit Hilfe der 
antiken Comoedie wesentlich bestimmt wordeu ist. Schon vor 
den Wirtshausäceueu räth er dem v. S. zum Ungehorsam, er 
sei jung, der Alte reich, sein Bruder ein Kartbeuaer. Aebn- 
lich klagt Wickrama Absolou: 

Ileltat mich wie ein Cariilser jnn ... 

H. Sachs motiviert, wie der v. S. dazu komme, sein Erb- 
theil IU verlangen. Die wirkliche Mutter iat todt. Nach ihr y_ •" 
gebahrt ihm daa Erbe. 1 J. 
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Dir Vater gibt et ihm mit dir giirOhnliehin EmmhiinDg. 
An Wickram ^) erinnirt es wieder^ wenn, dir t* 8, tagt: 

Wil laiMiit kliidan mich ond dich 
Attff die raiA laaber tad hSffliolu 

Die Wirtahausscenen werden nur erwähnt, ebenso dai 
Spiel. Der y. S. will ine Wirtehane gehen, wo man ihm 
gestern 80 Dukaten abgeiiommen habe, und will heute noch 
200 dran wagen. An die Stelle der Buhlscenen im Wirta- 
hause tritt ein Liebesverhältnis, zu Dulceda gder schönen 
Frau'*. Er schenkt ihr Ring und Kette. (Wie bei Ona- 
pheus, Binder^ Schmeltzl.) 

Wolff berechnet, wie lange es noch dauern könne. Auch 
Dulceda sieht das Ende der Herrlichkeit vorher, sie befiehlt 
der Magd, ihn nicht mehr vorzulassen. Schon in der nächsten 
Scene kommt der v. S. traurig daher; der Wirt habe ihn 
herausgoworfeUf Wolff möge ihm einen halben Qulden borgen. 
Dieser will niohts mehr von ihm wissen. Der Schluss in der 
üblichen Weise. 

Wenig später als Waldis bearbeitete Gulielmue Gnapheus 
die Parabel, als Schulmann, in rein pädagogischer Tendenz 
mit bewusster Anlehnung an die römische Komödie. Seine 
Bearbeitung ward die massgebende fast für die ganze folgende 
Tradition ; in dieser Tbatsache hauptsächlich ist die litterarische 
Bedeutung seines StOckes begründet. 

ACOLASTVS. De Filio prodigo comoedia Acolasti titnlo in- 
scripta, autore OuUelmo FuUonio Qnapbeo, Oymnasiarcha Hagiensi. 
Hag. Com. G. FulloBius H. D. XXIX. 8. •). 



1) Ein derartiges Vorgreifen, lo misslicb es lonit istr ist bei einer 
Bebandlnng des Stoffes nacb Gruppen nicbt eu yermeiden. 

*) Bibliograpbiscbe Angaben babe icb keine zusammengetragen. 
In dieser Hinsicbt ist Holsteins Arbeit fast durcbweg anerkennenswert 
und yerl&sslicb. Ergänzungen geben Goed. Grr. II * und Holte a. a. 0. 
8. 199 ff. — Für meine Zwecke standen 9 Ausgaben Lips. Nie. Faber 
15S4 (Müncben) und Coloniae P. Horst 1577 (Wien, Hofbibl.) zur 
Yerftgung. 

Spengler, der Terlorn« Soba. 2 
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Bis 1581 folgen Boch uBgeiUir 40 AuBg&beo, ein beredtes 
Zeugnis für die grosse Beliebtheit und nachhaltige Wirkung 
dieser MuBterschulkomoedie. In der That hat Qnapheus die 
Form gefunden, welche im Wesentlichen fDr alte späteren Be- 
arbeitungen kanonisch geworden ist. Der Orund hiefUr scheint 
mir nicht schwer zu ßndeu. Erstens hält sich seine Bear- 
beitung in allen Hauptsachen an die biblische Vorlage, wah- 
rend z. B. Macropedius viel freier verfährt. Eiu zweiter Qruud 
ist, dass Qnapheua zumeist das Huster dea Tereuz vor Augeu 
hat, der im Drama dea XVI. Jhs. dem I'kutus deu Kaug ab- 
zulaufen Bcheiut, dass er aber trotzdem die richtige Mitte 
zwischen dem Stil der Komoedie und einer ernsteren, der Kr- 
habeuheit des Stoflea augemesseueren Schreibart zu treffen 
verstand. Kr spricht dies Qbrigens iu dem Begleitschreiben 
an Johannes Sartorius deutlich genug aus: arguiueatum «lelegi 
ex sacria, quod in Comoeiiiae foniiam cogi poBse iuilicürem, prae- 
terquam quod hie rea aublnde in nimia tragicaa excat ei:clamatio- 
aes, idque praeter comitaa Ülas legea, quas nobis tmdidit Flaci;ua ')• 
Quod quidem crimen levius esse duzi, quam a aenau et rei dignitate 
recedere. Malui ^nim pietatia reapectui quam Htteraturae ducoro 
alicubi serrire.* Unter den Dramatikern der Alten nennt er 
hier nur Menander und Terenz. Auch der l'rologiiB sucht die 
neue litterarische Gattung zu rechtfertigen. Benchtenswerth 
seheint mir folgende Stelle; 

verum eoivecro heio novis 
De dogmatia ne {ii} quidem, paradosa noa 
Nullo loco ilignabimur. 

Durfte man in diesen Worten einen Hinweis auf B. Wal- 
' / dia erblicken, so wUrde sich manches Bäthselhafte erklären. 
' Nothwendig aber ist diese Beziehung keineswegs. 

Auf den Prolog folgt ein kurzes Argumentum. 

I. 1. FelarguB*), klagend Über den raschen Wandel 



). ■' 



') Kine Anipieluag aaf Hör. Ep. ad. Pii. v, 89 Veriibui 
• xpdui re> tragica non vult. 

*) Der Nun» nach E. Schmidt (Eomftdien vom Stadentenleben 
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des Gesehieks. Sein Sohn^ den er holIhmigsToU hennwaehaen 
gesehen, sei gansUch nmgewandelti höre nicht mehr des Vaters 
Rath und wolle fort Vielleicht werde ihm Enbnlas an 
rathen wissen« 

Dieser, kommt eben — lupus in iabula — daher, dem 
Felargus in Treue verbundeni wie Theseus dem Hercules. 
Kaum vermag ihm der erregte Vater die schlimmen Geschich- 
ten zu erzählen. Er schildert ihm, von dem theilnahmsvoUen 
Freunde häufig unterbrocheni wie er den Sohn mit Zärtlich- 
keit erzogen, ihm jeden Wunsch von den Augen gelesen; und 
trotzdem wolle er fort, Philautus habe ihms eingegeben. 
Trotzig sei er zu ihm gekommen, auf sein Alter und sein 
Urtheil pochend verlange er die Welt zu sehen. Nichts hätten 
seine Vorstellungen gefruchtet, Eubulus möge nun rathen, was 
zu thun sei. Dieser räth zur Milde. Er möge ihm nur zu 
Willen sein, der Junge werde bald zur Einsicht kommen und 
sich dem Vater fester verbinden als je. Pelargus streubt sich 
gegen den Gedanken, er will jedoch Eubulus Klugheit lieber 
vertrauen, als der eigenen. 

Eine exponierende Scene, ziemlich breit angelegt, fast za 
breit, um so mehr, als der Dichter gleich in den folgenden 
Sceuen Wiederholungen nicht vermeiden kann. Was Gnapheus 
durch die Einführung des Nachbars gewinnt, ist klar. Der 
Kreis der Familie erweitert sich und das pädagogische Mo- 
ment tritt mehr in den Vordergrund. Aehnliche Scenen, in 
denen immer nur Vater und Nachbar, jener klagend, dieser 
tröstend auftreten, wiederholen sich einige Male (L 1. III. 3, 
V. 1). FOr alle diese Scenen ist unzweifelhaft Terens 
Heautontimorumenos I. 1 und III. 1 Muster gewesen. 
Chremes und Menedemus sind die Vorbilder für Eubulus 
und Pelargus. Ganz ahnlich erzählt Menedemus, von dem 
Nachbar bei schwerer Feldarbeit überrascht, auf dessen theil- 
nahmsvolle Fragen das Unheil, das sein Familienglttck zu 



8. 26 f.) aui Aristoteles (Pariser A. IIL 188, 60) ebenso Eubulus (Q. 70, 
U). Letzterer übrigens ein gans gewObnlicber grieohiscber M&anemame. 

2* 
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it&nn droh«. Die Motire d«r beiden Stocke borOhren noh ja 
■ebr enge. Auch Menedemui beklagt die EutferouDg einei 
flliua prodiguB, allerdings tr&gt er selbst ein wenig Schuld 
daran, ChremeB steht ihm tröateud und rathend zur Seite. 
Fflr die späteren Sceaen IBsst sich zudem wiederholt wört- 
liche Entlehnung nachweisen. 

I. 2. Eine kurze Scene zwischen Acolasti) und Fhi- 
lautus. Jener hat den Vater bereits beim Oeldzühleu be- 
lauscht und ist seiner Sache sicher; Fhilautus stachelt ihn zu 
trotzigem Widerstände an. Auch rhilautus bedeutet uine Ver- 
mehruiig dvs PersnuHl», Kr soll Acolasti Verirnmg motivieren 
helfen und den im Proiligusdramii immer wieder vorgotrageuen 
Satz, das» bSseOesellächaft gute Sitten verderbe, cxemitllßcieren. 
Alleiu Guapheus versteht es nicht, die Forsoneu zu grösseren 
Gruppen zusammenzufllbren. So wie Pelargua immer nur ge- 
paart mit Eubulus erscheint, und dieser an allen übrigen Scenen 
gar keinen Autheil erhält, so erscheint auch Philautua immer 
nur in Gesellschaft Acolasta und zwar wieder in 3 ganz ähn- 
lichen Sceneu zu Anfang den Stücke», um im weiteren Ver- 
laufe ganz zu verschwinden. Spiitere Bearbeiter fühlteu die- 
sen Mangel ganz gut, wenigsten» sehen wir deutlich, wie die 
Figur des Nachbars immer grösseren Autheil au der Hand- 
lung wirklich erhält Ob Fhilautus in der alten Komödie ein 
Vorbild hatte, will ich nicht entscheiden. Bemerkenswert ist, 
dass auch dort die JUngliugsfigur gerne gepaart erscheiut, 
obwohl damit zumeist l'outrastwirkuiigeu bezweckt werden, 
was von Acolaat und seinem Hathgcber nicht gerade gesagt 
werden kann. 

I. 3 Acolast fllrchtet wieder lange Predigten hören zu 
mOssen: 

Sed neacit (|uam aardo narrabit fsbulsm. 
Einige Zeilen später: 

Sic illudeudi sunt patres isti, nimis 

Bigidi in dos iadices, sie ... . 

'I Mach £. Schmidt kub Ariatoteles (Eud. lU. & gl. Gell. Noct. 
Att. VI. 11. S). 
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FOr dieMA kontni dir groiMA Sotn« iwiiehen Yster 
and Sohiii Torragelieiideii Monolog ist wiedir onsweifelhaft 
Terens Haut L 8 Yorbild gewesen. Clikipho, des duremei 
Solini klagt aber die Hatte der Väter. Vgl V. 1 £ 

Quam iniqni sunt patres in omaes sdolesoeateis indioes! 
und weiter V. 10: 

Nae iUi haud seit» quam mihi nunc sordo narret fabnlam. 
Er bittet nun den Vater um seinen TheiL Dieser sieht 
bald) dass alles ZurQckbalten vergeblich sei Während er 
abseits geht, das Geld zu holeUf spricht Acolast die Befürch- 
tung uuSf dass er nicht alles bekommen werde. Der Vater 
kehrt sofort zurück und Übergibt ihm 10 TalentCi ihm noch- 
mals seine Thorhoit vorhaltend. Er möge stets das Iteispiel 
des Vaters vor Augen haben und vom Wege der Tugend nie 
abirren. Schliesslich gibt er ihm ein Buch: 

Postremo habe hoc tibi monomentum» ut regnlam, 
Ad quam mores» vitam et mentem insiituas. 
Als der Sohn fort ist« bricht er in herzbewegende 
Klagen aus. 

L 4 Acolast meldet dem Philautus seinen Erfolg; dieser 
sucht ihn zu bereden, das Buch von sich zu werfen. Eine 
kurze Färallelscene zu I. 2. 

U. 1. Fantolabus^) verwünscht sein Geschick: der 
Hunger schnürt ihm die Kehle au, der Bauch ist völlig weg- 
geschwundeui die Wangen welk, der Magen bellt u. s. w. Für 
einen Gott werde er den halten, der seinen erzürnten Magen 
besänftige. 

Da tritt ihm Pamphagus entgegen. Herzliche Be- 
grUssung. Jener klagt sein Leid, dieser ist guter Dinge: 
me ter felicem» cui tarn acre bellum com Penia band foiti 
Qui suetus sum, at muras, alienom semper arrodere dbnm. 



Der Name Pantolabus« wie E. Sohmidi sehr richtig herauafiuidt 
aus Boras sat. LS, 11 und 2. 1, 22. Letztere Satire hat ünaphei» 
ganz bestimmt vor sich gehabt — JPamphagus aus Aristoteles (End.IIL 
7). Bei Ovid. Met. S, 210 ein Hnndename. 
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Er will den Freund in aeine Eonat einweihen: 
Hio et noe philosophi somas 
Aesopioi Onatoniciquei coius aectae plorimos 
Clientes in forum produdmoB. 

Er solle nur gutes Mothes sein. Pamphagus 
Traum gehabt — vor Mittemacht seien ja alle Träume wal 
— der ihnen Sättigung verspreche. Dem Pantolabus wässern 
die Zähne, so etwas wage er nicht einmal zu träumen. 

Pantol« Sed uude plebiscita ordinis nostri petam? 
Pamph. Unde rögaS; a Terentiano illo Onatone principe 
Viro .... 

Während sich nun Pamphagus anschickt, seine dogmata 
zu erläutenii bricht die Scene ab. 

Qnapheus gibt in den citirten Stollen die Quelle ffir seine 
treffliche und nebstbei bemerkt für die Ueschichte der komi- 
schen Figur im deutschen Lustspiel Überaus bedeutsame Scone 
selbst an. Es ist Terenz Eunuchus IL 2. der bekannte 
Monolog des Q na t ho: 

Conveni hodie adyeniens quendam mei loci hinc atque orduiis 
Honunem haud impurum, itidem patria qui abligurierat bona ^). 

Diesen habe er, erzählt nun Quathoi in der Kunst, die 
er neu erfunden, unterrichtet: 

Hoc noYum est auoupium: ^o adeo hanc primus invoni viam 
Im weiteren Verlaufe lehrt er uns die Methode seiner 
Kunst kennen. Onatho unterscheidet sich, wie er selbst an- 
gibt, Ton der Art der alten Parasiten, wovon uns etwa in 
Plautus Ergasilus ein vereinzelntea Exemplar erhalten ist 
Sein Handwerk ist die Schmeichelkunsi 

So wird der Terenziauischo Qnatho durch Qnapheus Ver- 
mittelung das Urbild für das grosse Heor der Tellerlecker, 
Fuchsschwentzer und Leimstengler, wie sie das XVL Jahr- 
hundert hauptsächlich von 1540 bis ungefähr 1580 im Drama 



^^^ So sagt aoeh Pantolabus : nihil quicquam, abligurivi 
omi^ia. 
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Tonuf&]ire& liebti um sie sp&ter duek den eiwM tiefer an- 
gelegten engliachen Clown ablösen %n lassen* Die alte Para» 
sitenfigur ist allerdings im neueren Drama stark yergrobert 
worden, es fehlt der feinere attische Humor, der jene aus- 
zeichneti die liebenswürdigen Seiten treten zurfick, alles Orobe, 
ünfläthige, Oefrassige in ihrem Wesen tritt herror. Nach 
diesen Ausführungen darf ich nochmals auf die Spitzbuben- 
figur in Waldis Spiele zurückweisen. Auch diese geht ge* 
wiss, allerdings in stark vergröberter Form, auf die alte Hgur 
des Parasiten zurück, der am Markte lungernd und hungernd 
nach guter Beute sucht 

IL 2. Acolast verabschiedet sich von Philautus und spricht 
seine Lebenslust in einem sapphischen Liede aus. Derartige 
Cantica gehören ja zum Stile der Comoedia palliata. 

An dieser Stelle ein Wort über die Technik unseres 
Dramatikers. Onapheus müht sich ab, die Einheit des Ortes 
festzuhalten. IL 1 spielt aber in der Fremde, IL 2 offenbar 
wieder in der Heimat, IL 3 wieder in der Fremde. Gnapheus 
vermeidet es, auch nur an einer Stelle auf diesen Umstand 
hinzuweisen und begnügte sich offenbar mit der äusserlichsten* 
Befolgung dieser Begel, die man nur denken kann. Die Dar- 
stellung fand auf der Bühne offenbar in der Weise statte dass 
etwa das Nachbarnhaus als das Wirtshaus in der Fremde 
gelten musste, vor dem sich nun die folgenden Scenen ab- 
spielen. Beweis, dass Gnapheus die Einheit des Ortes 
strenge festzuhalten beabsichtigte, ist der Umstand, dass keine 
einzige Scene sich im Wirtshause selbst abspielt, sondern 
immer nur über die Vorgänge im Innern referiert wird« Macro- 
pedius brachte, wie wir sehen werden, dieser Begel zuliebe 
die ganze Darstellung des liederlichen Lebens in der Fremde 
zum Opfer. 

II. 3 setzt nur IL 1 fori Pamphagus riecht bereits den 
BratendufL Pantolabus möchte schon gerne einhauen. Acolast 
tritt auf: Er will ein zügelloses Leben beginnen und durch 
sein Geld wie ein König herrschen: 



V 
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. Qood' il m# ooiNBt, qui iluit gregatim »d m« oonoamnati 
Oapediurii, ooqui, fkrtorei, anquentarii, 
Pomarliu, pUoator, aucepi, Iwio cum acortia valeiu >). 
Kaum haben ihn die beideu erblickt, als sie auf ihre 
Beuto loBitÜFECD, FumphagiiH fUhrt dun Wort, Pautolabus ist 
nein gelehriger SchUler. Die Scoue, wie eii Hcheint, toq Qna- 
pheufl öelbiitÜDdig erfuudea — siu erinuert höchstena an die 
Art uud Weise, wie der Fantit mit dem railes glorio»uB 
zu verkehren pflegt — ist in der Folge besouderä gerne nach- 
geahmt worden. Sie überbieten sich iu Schmeicheleien: 
Pampliagus : 
Imprimis ist» corporis tui forma heroiua plucot, 
Tum mores, iodoles, cultus et dissorendi ^ruliu 
Magno te orlum loco arguunt. 

»A oupite a>l talos pulcher es.* 
fällt Fantolabus, noch etwai plump gegenüber der Uedentiart 
seines Meisters, ein. 
Famph : 
Jmo dum te oontemplnmur fixius, dirina elucet in 
Te quaedam maieatas .... 
Hem regem hunc esbe oportet . . . 

Als sie nun vollends erfahren, das» Acolastus eine Menge 
Geldes mit sich fUhre, betiteln sie ihn nur mehr ,rez*. Nun 
auf zum Mahle ! 

Tum Venus 
Bacchus, Ceres nostris volo intetaiat epulationibus. 
II. 4. PamphaguB (allein) freut sich, dass sein Traum in Er- 
füllung gegangen. FruatillatiiiiBollAcolaMt zerpflUokt werden. 
II. 5. Empfang im Wirthahausu . oder besser vor dem 
WirtshauBß. Saunio*) der Wirt, freut eich so auaerleseue 



>) Auch du eine ReminlicenE aaa Ter. Eun. LI. 1, 86. Gnatho 
tagt ähnlich i 

Concumint laeti mi obnam cupediuarii omnei 
Cetarii, lanii, coqui, fartoies, piacatoice, aucupu. 
■) Marne des Leao in Terenz Adelpbi. — Syrus, Scla- 
Tennainß in Teroni Heautoat. und Adelphi. — Syra aus der 
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Qliii itt nipfimgiii« PantoUlms ist ein ilttr Btlumiiter« 

Aool; 

Nullii ne habM Yenereif 

Syrua^) erhält sofort den Auftrag, sie herbeisurufen. 

Der Wirt aowohli ala die meretrioea der neulateiniachen 
Komödie sind zwar, wie ja schon die Namen andttuten, eben- 
falls der alten Comoedie nachgebildet; trotzdem haben sie yon 
vorneherein am auffälligsten moderneres KostOm angenommen; 
das Kneipenleben des XYL Jahrhunderts mochte ja bequeme 
Modelle genug dafUr hergeben. Pie meretrix zumal hat von 
der gebildeten, feineren attischen Hetäre kaum mehr einen 
Zug. Ausserdem bringt ja die alte Komoedie wohl schmutzige 
üordollwirthschaft, nicht leicht aber Wirtshausscenen u. dgl. 
ziur Darstellung. 

IlL 1. Bromia') die Köchin (allein): Pamphagus hätte 
sie bald geschlageui weil sie sich geweigert, die Lais zu 
rufen« WeiVs ihm jetzt so gut gehe, sei er so Obermathig. 
Armer Acolastl 

Eine Scene, die wieder die mangelnde Handlung ver- 
decken soll Direkte Entlehnung weiss ich dafür nicht nachzu- 
weisen. Neckereien zwischen Diener und Magd kommen wohl 
vor. Man erinnere sich an die streitbare Magd Pythiasim 
Eunuch V, 5. 

ITL 2. Lais erkundigt sich bei Syrus eingehend über den 
neuen Gast und erhält befriedigende Auskunft. Bromia mahnt 
ziur Eile. 

III. 3. Wieder Pelargus und der Nachbar. Parallelsceue 
zu I. 1. Entlehnt aus Terenz nur eine schon im 16. Jahrli. 
oft und gern entlehnte Zeile; 

Homo sum Eubule. llumani nihil est a me alienum. 

Vgl. Ter. Haut. I. 24. 

III. 4. Abermals eine Dienerscene. Bromia ist froh, die 
Kachenarbeit hinter sich zu haben. Syrus bringt ihr Wein. 
Er erzählt, wie Pamphagus seinen Bauch ftille und Acolast 

Hecyra. — Laift, wahrscheinlich ftr die terenzi anlache Thaia, 
_ Bromia, der einzige Name auz Plautaa. 



in die Lais Twnurt Bei. AU er den WiioBch aoaaprioht, 
Bromia möge trochtea, aua der KUche etwas beiseite zu echaf- 
fen, fUrchtet sie PamphaguB. Sie ziehen aicb zurtlck, als 
AcolaBt mit der Luis bub dem HauBe tritt. 

III. 5. Acolast boBehlt dem SyruB >), ihm zum Nacht- 
truuke, wenn e» Üeit aei, zu rufen. Lais trägt ihm auf, dtu 
Lager zu rüsten. Nuu bcgUiut die Buhlsreuc, gar nicht so 
Heci-ut, aia HolHtcin meiut. Acolaat kUsät aic und bietet ihr 
Hub und Gut an. Sie wUuicht seine Halskette zu besitzen. 
Kr gibt sie freudig hin und bietet noch mehr. Ihre Schön- 
heit beaiege die Venus. Schüchtern fragt er, ob auch sie ihn 
liebe und ist Feuer und Flamme, ala sie »eiue Liebe zu thei- 
!en erklärt. 

AcoL at uroF intime 

mea festiTitaa. Lais. Locus eat, ubi ardorem hunc tuum 
Extilles. 
Inzwischen meldet Syrus: 

tboroa inatruximus. 

IV. 1. FamphagUB gibtrQlpseud eine drastische Schilderung 
seines Katzenjammers nach dem gestrigen Weiurausche"). 

IV. 2. Pantotabus kommt dazu. Sie beglückwünschen 
sich gegenseitig zu di'm Erfolge ihrer parasitischen Kunst 
Eines aei noch zu erfüllen, durch betrügerisches Spiel dem 
Acolast den Seckel zu leeren. 

IV. 3. Pantolabus erziihlt nun, wie vortrefflich es Pam- 
phagus verstehe, den Spieler zu prellen. 

IV. 4. Sannio schildert die Verluste Acolasts. Fämphagus 
kommt gleich darauf mit vollen Beuteln aus dem Hause. Sie 
theilen die Beute. Sannio soll ausserdem noch Acolasts Kleider 
erhalten. 

■) Vielleicht loll es hier heiHBcn: Syra. Diene, im PeriuneaTer- 
zeichois aogefOhrt, kommt aonst sieht vor. ' 

"] Er wundert eich, daw eein Magen dieanial so wenig vertragen 
habe: an acidis opus erit inulis, quaeuihi fagtidia ostm- 
dant? Vgl. Uoraz, aat. I[. i, iS. Aub den lat. hat ja GaapheuH auch 
den Namen Pantolabu«, aat. II. 8, U findet sich auch der Ausdruck : 
faitidia oztunderc. 



r 
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IV. 6. AcolMi, ton Lais rerfolgti ttBni auf die Bttlme. 
Auch sie will ihr Geld« Alle hllen Aber ihn nnd reissen ihm 

Kleider Tom Leibe. Vergeblich rnft er Gewalt; am meisten 
ihm die Treuloiigkeit der Lab lu krilnken« Zuletzt 
wird er obendrein noch dorchgeprUgelt und an die Luft 
gesetfißt« 

Es genUge an dieser Stelle hur ein kurier Hinweis auf 
Waldis. Die Motive der Wirtshausscenen sind genau diesel- 
ben, wie. dorti die Ausführung dagegen selbstandigi ein wört- 
licher Zusammenhang ist in keiner Weise zu constatieren« 

Damit schliessen die Wirtshaussceneui auch bei Gnapheus 
weitaus der beste Theil des StQckes. FQr den Rest der Hand- 
lung erübrigt ihm noch der ganze letzte Act Hätte Gna- 
pheus die noch folgenden zwei Scenen bereits in den V. Act 
hinUbergenömmeni so wäre es nicht nothwendig gewesen, 
diesen durch lange Monologe und noch längeren Dialog un- 
gebQhrlich auszufüllen. 

IV. 6 der erste Böuemonolog. Acolast ist aller Mittel 
entblosst und fürchtet sich Hungers zu sterben, denn grosse 
Noth herrscht im ganzen Lande. 

IV. 7. Chremes rusticus^) klagt ebenfalls über die 
schwei*e Noth der Zeit. Als er Acolast erblickte, ist es ihm 
ein böses Omen. Er weist dessen Gruss grob zurUck. Als 
ihn Acolast um Arbeit bittet , heisst er ihm folgen , er 
wolle ihn bei den Schweinen verwenden. Waldis , Borger *, 
ist ganz ähnlich gehalten. Die Parabel selbst bietet nicht 
viel: Et obiit et adhaesit uni civium regionis il- 
lius, et misit illum in villam suam, ut pasceret 
porcos. 

V. 1. Wieder, zum dritten Male, Pelargus und Eubulus, 
jener klagend, dieser tröstend. Der Vater hat böse Ahnungen, 
Eubulus hofit das Beste. Auch für diese Scene ist Terenz 
Muster: 



>) Häufiger Name bei Terenz, zumeist für Leute vom Lande. 
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Pelarg. «Tenit 

Mihi quidenii ut Mgritudo quotidie migis de fllio 
Augeaoati tantom abeat^ dies ut adimat a^gritadinem. 
Nam qoanto abest diatiaüi boo magis cnpio» tanto et n 
Deaidero. 

Vgl dazu Terena, Haut IL 1, 111 ff. 
• • • aut ego profecto ingenio egregie ad miseriam 
Natus 8UtU| aut illutn falsurn est, quod vulgo audio 
Dici, diem adimere aegritudinem hominibus: 
Nam mihi quidem ootidie uugescit magis 
Do filio aegritudo et quanto diutius 
Abonti magis cupio tanio et magis deaidero. 
Pelargus klagt fort., währeud Eubulua zu den Schiffaleuten 
eilt, Nachrichten zu erhalten. Dies ist die einzige Stelle, 
woraus sich schliossen liisüt, duss Acolast in der Fremde ge- 
wesen ist. 

V« 2. Der zweite Reuemonolog: 
Quis tarn durae est mentis, quem non deiecerit 
In luctum et lacrymas Fortunae acerbior 
Casus, argentum quod rebar dudum mihi 
Fore immortale, nah, quam puncto temporis 
Periii, luxuria, inopiae mater, quam mihi 
Amicam habui unice caram, omnia abstulit \ 

Rem, nomen, amicos, gloriam, quid nunc? (nunc?) Quia 
Vero nunc non est, unde ipsa alatur, suam 

Mihi reliquit gnatam inopiam . 

\ Die einzige Stelle, welche durch Plautua inspiriert iai 

Im Prologe zum Trinumrous ttbergibt Luxuria Uire Toch- 
ter Inopia einem liederlichen Jüngling: 

Adulescens quidamst, qui in hisce habitet aedibus 
Is rem patemam me adiutrice perdidii 
Quoniam ei qui me alat nil video esse relioui 
Dedi ei meam gnatam, quicum egestatem ezigat 
Sonst £and ich E. Schmidts Bezeichnung .Gnapheua, 
weit mehr Plautiner, als Terenzianer* (a. a. 0« 
p. 6), wenig bestätigt. 
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y. 8 gani kum Eubalot hat im Hafen die Bflckkelir 
und dai ganse Elend Acolasts erfahren. 

Y. 4. Der 8. Monolog Acolasts. In dieser Wiederholung 
liegt darchaus kein Vorzug des Stückes. 

Y« 5. Wieder Eubulus und Pelargus. Gleichzeitig ist 
Acolast auf der BUhne, den Dialog der beiden durch seine 
Klagen unterbrechend. Pelargus will mit dem Nachbar fort, 
dem Acolast entgegen. Nun erst erblicken sie sich. Das 
Wiedersehen wird getreu und mit wortlicher Anlehnung an den 
Text der Parabel dargestellt Darauf folgt sofort die pcro- 
ratio. Der Schluss der Parabel, die Widersetzlichkeit des 
älteren Bruders wird gar nicht verweudoi 

Ich habe mich bemQht, wenigstens anzudeuteui wie Qna- 
pheus arbeitete. Dass Tercuz im Wesentlichen Muster ist, 
kann Niemand bestreiten. Besseren Kenner der alten Ko* 
mödie wQrden weitere Nachweise wahrscheinlich nicht schwer 
fallen; viel mehr dOrfte man Übrigens schwerlich heraus- 
bringen. 

Dass die Motive der Wirtshauscenen bei sonst selbstän- 
diger Ausführung in den HauptzQgen mit der Darstellung des 
Waldis Übereinstimmen, ist nicht minder offenbar. Waldis 
Stack wurde am 17. Februar 1527 zu Riga aüfgefOhrt Der 
einzig erhaltene Druck ist leider nicht datiert Gnapheus 
Acolastus erschien 1529, aber die Yorrede datirt schon 1. Oc- 
tober 1528. Wenn wir annehmen dUrfen, dass Gnapheus zur 
YoUenduug einer so sorgfältigen Arbeit einige Monate ge- 
braucht und Waldis StQck erst einige Zeit nach der Auf- 
führung gedruckt wurde, so dttrfte jener schwerlich Gelegen- 
heit gehabt haben, dasselbe kennen zu lernen. Es bleibt uns 
bei diesen Voraussetzungen nichts anderes Obrig, als die An- 
nahme einer gemeinschaftlichen Quelle, die nach meiner An- 
sicht ein lateinisches Drama, das seinerseits wieder durch die 
italienische Komödie inspieriert wurde, gewesen sein mag. 

. Noch ein Wort Qber G. Gnapheus. Durch die ausser- 
ordentliche Verbreitung seines StUckes, die keineswegs allein 
durch seine VorzUge begründet ist, war man bisher nur allzu 
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geneigt, den Wert eeinea Stackes la aberecli&tsen« Wir haben 
wiederholt auf aofFallende Schwachen seines AcoUtst hinge- 
wiesen. Diese treten noch bei spSieren Bearbeitern Entschie- 
den sutage. Maeropedius, dessen Asostus weit weniger be- 
kannt warde, ist nach meinem Urtheile, ungleich bedeutender 
gewesen, als jener, obwohl seine Arbeit viel unselbständiger 
ist und von der alten Comoedie viel mehr abhängig erscheint 
Trotatdem bleibt Gnapheus der Ruhm unbestreitbar, die ganze 
spatere Produktion beeiuflusst zu haben. 

Ich gebe im Nachfolgenden eine Uebersicht jener StDcke, 
welche nur als Bearbeitungen des Acolast gelten können, 

Oeorg Binder. 

Acolivitus. Ein Gomoedia von dem Verlorenen Sun. Luc. 
oni XV. vertUtacht vnd gehalten xA Zflrich im jar M. 1), XXXV. 
Ey.ec*h. Des mehschon tod bt^ger ich nit, Sunder sich bker vnd 
lab hiemit Gedruckt slA ZOrich by Christoftel Frc^schonor ^). 

Das vorliegende StQck ist für unsere Zwecke wenig in- 
teressant, da es Qber den llabmen einer allerdings geluugeuen 
Uebersetzung nicht hinausgeht Da ausserdem schon Weller 
und Holsteins ausführliche Auszüge gegeben haben, füge ich 
dem bereits Bekannten nur einige Bemerkungen hinzu. 

Die Art und Weise seiner uebersetzung hat Binder selbst 
in der Vorrede am besten charakterisiert. (Vgl. Holsteiu p. 17). 
Fleiss und Treue wird man ihr gerne zuerkennen. 

Ich setze als Probe Qnaph. I. 1, 1 — 14 vor die ent- 
sprechenden Verse Binders: 

Nunc demum sentio quanta sit felicitas 

Et quanta quios habuisse libei^os patri 

Per omnia obsoquenteis. Ego quoad pro meo 

Animo moderarer filium unnis parvulum 

Praeterea tarn bene conditumi ut nihil amplius 5 



Vgl« Weiler Volksth. 8. 186 ff. — H. Holstein, a. a. 0. p. 16 f. 
- Ooedeke Or. II * p. 647. — AUg. D. Biogr. 2, 644. — Die von mir 
(Schmeltsl p. 26) namhaft gemachte Ansgahe tBasel 1679), die flbrigent 
schon Weiler kannte, führt Ooed. Or. II* p. 647 nieht an. 
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In 60 denderan poMei» tum quiätm 

Yivebam velat m ntramqne aorsm domieiia, 

Imo mihi plaudebam» qai gnatnm liab«rim priaditami 

Tili ingenio et modeatia» unda gaadiani 

Poisem mihi pollioari perpetaam al bana 10 

Stabila. At nuncpostquam dateota (datiiictaf)h7poerin malm 

Aperte ooepit aase, adeoqua id institit, 

Manu nt mea emittatur, üah, quaa oogito? 

Quibus nunc aollicitor rebus? 

Binder benöthigt zu seiner Uebersetzung 38 Verse, also 
beinahe das Dreifache: 

Der sprach ist nit on gfert erdicbt • 
Den das gmeyn volck tilglich spricht 
Die arbeyt bey den j\ingen Kinden 
NeUt anders dnnn halb geschlatfen sind 
Gen diser arbeit angst vnd not 6 
So einem vater su banden got 
Wann sye sum teyl erwachsen sind. 

Diese 7 Verse sind von Binder gani iirai hinaogagebeni 
für V. 4 war vielleicht Onaph. v. 7 massgebend« Die eigent- 
liche Uebersetzung beginnt erst im Folgenden: 

Wölchs ich auch erst (jetzund) empfind 
Vnd weyb was für ein seligkeyi 
Darzu was r&w der jm zfiseyt 10 
Der doch in alweg kinder hat 
Das im nun gar keins widerstaht. 

Diese fQnf Verse entsprechen genau — fiuit Jedes Wort 
ist ausgenutzt — Gnaph. 1 — 3« 

Dann dö ich mich auch darzA fleiß 

Ein son zuhan nach meinem geheift (pro meo animo) 

Der sich Az keiner ynzucht einflickt 15 

Sich gantz nach meinem willen schickt 

In also ziehen, was mir wol 

Hein hertz was aller freuden vol. 
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V. 18—18 schon freier « Onaph.,?. 8 — 7. 

Ja ich gefiel mir eelbs in jm (Imo mihi plaudeham) 

Orofi fread was stets m meinen» sin 20 

Das ich mir selb hot vberkommen 

Kin Jungen wol erlognen son. 

Geschickt verstendig darzuo geschwind 

Wie dann die weit kind gemeinlich sind 

Z& sUem das sich dann wol zamm. 25 
V. 19— 25 — Gnaph. 8—11 (stabile.) 

Qar bald darauff ich bab vemainm 

Das die jagend wirt dem wint vergleicht 

Der jetz daher dann dort her streicht 

Weyß nit wo auß, weiß nit wo hin 

Also ist auch der jugent sin 30 
V. 26—29 fast ganz freier Zusatz. 

Dann da mein son erwachsen ist 

Sag ich furwar zA diser frist 

Hat er all sein schäm hin gelegt 

Von meiner gewalt das er sich scheyd 

M&glichen fleiß darzA angewent 35 

Das er sich von seim vatters trent 

Ach gott der grossen angst vnd not 

Woeger wer mir der bitter todt. 
Binder benöthigt also zur Uebersetzuug Ton 14 lateini- 
sch Veriien nahezu 40 Achtnilbler, so daBs der Bindersche Text 
wie eine Paraphrase des lateiuirtcheu erscheint. Abgesehen 
davon, dass Binder selbst zur streugwörtlicheu Uebersotzuug 
eines Senars gewöhnlich mehrere Verse braucht, abgesehen 
von den vielen Flickversen, zu deuen entschieden nur der 
Reim zwang, wird auch manches weiter ausgeführt. Zumeist 
sind derlei Zusätze sprichwörtliche Redensarten. Aber dies ist 
durchaus nicht der Charakter der ganzen Uebersetzung ; wo 
der Strom moralisierender Rede breit genug fliesst, wird Bin- 
der noch . breiter ; sobald aber dafür rascherer Dialog, reichere 
Bewegung eintritt, läset ihn die Ungolenkigkeit der Sprache, 
die mangelnde Verskunst im Stiche und er muss hinter dem 
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Original zurQokbleibeiL Onaph« lY. 5 hat Laii in den etAen 
7 Zeilen 8mal das Wort, Acolast 5 mal Binder macht daraus 
einmalige Hede und Gegenrede. 

Bekannt sind metrisohe Neueruugeui die Binder mit 
QlQck Tersuoht, und die im spKteren Prodigusdnune aahl* 
reiche Nachahmung finden. Um das wechselnde Metrum eini* 
germassen zu ersetzeu, führ er in einseinen kQrzeren Scencn 
— nicht gerade immer lyrisch bewegten — eine neue Art 
van Halbversen ein. Interessant ist es immerhin, diese Neuer- 
ung im deutscheu Drama bis auf die Comoedia palliata zurück- 
inhren zu dürfen, die es ja bekanntlich liebt, ebenfalls durch 
wechselndes Metrum den wechselnden Charakter der Situation 
und der Stimmungen zu zeichnen. (Vgl. Holstein p. 18. Dr. 
E. Hopfner, Reformbestrebungen, Berlin 1866 p« 11. Nur ist 
die Anwendung. dieses Metrums viel verbreiteter, als Hopfuer 
anzunehmen scheint). 

Nur noch einige Bemerkungen: I. 3 Gnaph. 23 Versen— 
Binder 16 Achtsilbler. Also auch starke KQrziing kommt vor. 
111. 3. Binder streicht die weitliiufigeu Hinweise auf die Philo- 
Sophie der Epicureer. 111. 6. Buhlscene, bei Binder entschie- 
den viel decenter. Die Anspielungen der Lais fehlen voll- 
standig. Nicht ungeschickt geht hier Binder mitten in der 
Scene aus den Achtsilblern in den lyrischen Halbvers Ober. 
Dagegen ist die Schilderung des Katzenjammers IV. 1 noch 
derber geworden. 

Hinzugefügt ist ein «Anhang*, den Binder jedoch «von 
andren empfangen.* Er bietet die Ergänzung des Origi- 
nals aus der Bibel. Achantio gibt Auftrag, das Mahl zu 
r Osten, Bromia verlangt das Kalb, der Metzger Übergibt es 
dem Koche u. s. w. Namen wie Anthrax und Congrio 
verweisen auf Flau tu s Anlularia, wo II. 4 — 6 die Zu* 
rOstungen zum Hochzeitsmahle geschildert werden. Auch von 
einem feisten Lamm ist dort die Rede. Hierauf ertheilt 
die Mutter Acolast warnende Lehren. Sie habe ihm früher 
viel Geld zugesteckt, und sei Schuld an seinen Thaten, dafür 
habe sie viel gelitien, er solle jetzt recht brav und gehör« 

S |i II g 1 r f d«r vorluru« Sohn. ti 
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natu «eiiL Ich gestehe, (läse mich diese Figur der Hutteri 
* wie sie in dem schlechten und zusammengeflickten Zusätze 
erscheint, einigermassen verwirrt Das ist ja schon völlig der 
T^pus der terz&rteluden Mutter, wie ihn die späteren Prodigus- 
dramen und namentlich die Schul« und Knabenspiegel verwen-, 
den. Es scheint, mir gar nicht zweifelhaft, dass diese Figur 
schon irgendwoher entlehnt ist. Aber woher im Jahre 1535? 
Man muss sich in diesen verwickoltou Fragen stets vor Augon 
halten, dass uns in der laugen Ueihe von Draiueu, die uns 
bekannt ist, doch so manches Mittelglied verloren ist, dessen 
Auffindung uns manches Riithselhafte erklären wQrde. 

Eunomins, der ältere Sohn, hört das FestgetQmmel, 
erfahrt die Ursache und wird durch Eiibulus und den Vater 
bestimmt, seinen Aerger aufzugeben. Acolast dankt ihm, uiid 
die Eltern machen mit einer Ermahnung den Schluss. So 
werden zuletzt nicht ungeschickt noch alle wichtigeren Per- 
sonen zusammengeführt 

Binderte Stück verdient das Lob, das man ihm gespendet 
hat Wo er zurückbleibt ist die mangelnde Technik und Vers- 
kunst schuld. Dagegen wäre es falsch, wenn man Binder 
gewissermasaeu als die Brücke von der lateinischen zur deut-^^ 
sehen Production betrachten würde. Die meisten seiner Nach- 
folger gehen aufs Original selbst zurück. 

Binderte Stück selbst hat sich merkwürdigerweise, wie 
schon die Baseler Aasgabe (1699) zeigt, sehr lange erhalten. 
Eine Bearbeitung aus dem Jahre 1627 besitzt handschriftlich 
die Berliner kgl. Bibliothek. Ms. Germ. Fol. 700, 1. St 

Historie von dem Verlobrnen Sohn, Luc. Cap. XV. Von einigen 
Burgers, Knaben zn Stekbobren» agirt und gespiblt, A. 1G27 jn 
Oegenwart vieler Edlen und Oeidtlichen auch volki reicher Ver* 
samlung Lobig voUbraoht, durch H. Job. Ulricb Uanbart Pfur 
Hern« Dominions Wul, Notari u. Andreas Sobmuokber, beyde 
Scbälmeister allhie angeführt. — 00 Bl ^v 



^) loh verdanke einen reiobbaltigen Auszug der Freundtobaft A. 
von Weilern« 
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Der Autor erklärt, er habe die Comoedie aae einem « alten 
lerierten B&ehlein sum theil abgeechrieben, nun 
aber jetztmalen noch viel mehr doriugethan.* 
Das StQck sei vor erlesenem Publicum von Sch&lem mit groasem 
Glänze aufgeführt worden. 

Das «alte aerierte Büchlein*, das die Vorrede er- 
wähnt, ist Binders Acolast, und da der Verfasser nicht ge- 
nannt ist, violleicht die anonyme Ausgabe. So weit meine 
Aufzeichnungen urtheilon lassen, ist das Stttck unveriludert 
und ungekürzt der Bearbeitung zugrunde gelegt worden. Die 
Bpürlichen Zusatz^, die dem veränderten Modegeschmacke der 
Zeit Rechnung tragen, schneiden nirgends tiefer in die Hand* 
lung ein. Sogar Binders Sceneneintheilung ist ungeändert 
geblieben. 

* 

Acolasts Mutter und sein Bruder Eunomins, die Binder 
erst im Appendix einfuhrt, haben in der Bearbeitung schon 
im I. Akte ein paar Worte zu sprechen. So beschränken sich die 
Zusätze im Grunde nur auf die eingelegten Spässe des Narren. 
«Hans Lap** und sein «gspan* leiten das StQek durch ihre 
an das Publicum gerichteten Possen ein. I.. 4 wirft Acolast 
die Bibel auf Philantus Zureden von sich, der Narr hebt sie 
auf und will sie studieren: 

was d* Weysen hinwerffen, 
ThAt d* Narren Verstand scberffen. 

Er hilft III. 2 der Köchin und zerbricht die Salatschüssel 
III. 5 kOsst er die Lais und erhält einen Stoss, dass er hin- 
ftiUi An die Sceue 11. 5 ist eine Bauernscene augefDgt. 
Pamphagus besorgt am Markte seine Einkäufe und bringt den 
Bauer llugius und die Bäuerin «Regia* ins Wirtshaus, wo 
der Narr ihnen die Weinkanne mit Wasser füllt Neu ist auch die 
Figur des Dieners Fortus, der Acolast im Stiche l&sst, so« 
bald er sein Qeld verspielt hat, ein Motiv, das in späteren 
Stacken häuAg wiederkehrt Binderte Appendix ist ebenfalls 
ohne wesentliche Aenderungen als «ain bsonder Actus* 
hinzugefügt worden. 
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Wolfgang SohmeltiL 1540. 

üeber dessen Komödie habe ich seinerzeit ausfbhrlich 
genüg gehandelt^). 

Comedia des verloraeii Sons, wie sie sü Wienn in Osterreych vor 
vor BOm, Khfl, Moy. gehalten worden darch Woifgangam Schmeltsl 
1545. Oedrackt zu Wienn in Osterreioh durch Hans Singrioner 81 
1)11. 8 0. 

Ich fasse hier nur die Resultate zusammen. Das vor- 
liegende StQcki bereits 1540 zu Wien aufgef&hrti ist eine 
kürzende Bearbeitung des Bindorschon Acola»t, der hier in 
«österreichisch teutsch^ umgeschrieben erscheint Di- 
daktische Ausführungen werden beschrüukt. Zuweilen sind 
ästhetische und moralische Bedenken die Ursache der Yer- 
kQrzuugen. Hauptsache ist natürlich die Aeuderuug des Textes, 
fiiue genauere Untersuchung darüber, »wie weit der von 
sächsischen und fränkischen Mustern abhängige 
Dichter sich vom Dialekte seines Adoptivvater- 
landes beeinflussen liess^), kann ich auch hier nicht 
leibten. Schmeltzrs Metrik ist genaueri als die seiner Vorlage. 
Doch verschmäht er es, von dem Achtsilbler irgendwie ab- 
zuweichen. 

Eigene Zusätze sind nicht viel zu constatieren. So bringt 
Schmeltzl das Würfelspiel, worüber bei Qnapheus- Binder nur 
referiert wird, wirklich auf die BUhne. In der Buhlsceue wei- 
gert sich Acolast, abweichend von der VorInge, der Lais die 
Halskette zu geben: 

Mein Lais nit ich wil dir ehe 
So vil geben als sy wert ist 

Ich habe seinerzeit angenommen, dass Schmeltzl den 
QnapheuB selbst nicht gekannt habe. Jetzt fällt mir eine 
Stelle auf, die vielleicht doch dafür spräche. In der Buhlscene 
heisst es bei Qnapheus: ^1 

Forma Venerem exsupcrns ipsam. 



>) Wol%nng Schmeltsl, Wien 1SS8. 
•) Lit CentralMatt IS84 Nr. 16. 
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Bei Binder fehlt dieser Yergleich. Schmelttl hat an einer 
Stelle folgende Verse: 

Venus ist nit in gleichen dir 
Dmm bist da liebst Ton henen mir. 

Jedenfalls ist die BenQtsung des Originals, wenn sie itatt- 
fandi nicht sonderlich beeinflussend gewesen« 

Ich unterbreche an dieser Stelle die DarstelluDg der ?ou 
Gnapheus abhängigen Stücke und will lunSchst toii dem 
hedeutendäten lateinischen Dramatiker des XVI. Jahrhunderts 
handeln, der zwar im Gänsen nicht weiter nachgeahmt wor* 
den ist, als Ausgangspunkt einer selbständigen Gruppe dem« 
nach nicht betrachtet werden kann» aber doch durch zahl- 
reiches Detail auf die spateren ProdigusstQcke bedeutend hin- 
abergewirkt hat 

Im Jahre 1537| demselben wie Salat, veröffentlicht Oeorg 
Macropedius, vielleicht durch Gnapheus Buhm dazu ange- 
spornt, eine Jugendarbeit: 

AS0TV8 EVAN0ELICV8 seu evangelica de filio prodigo para- 
bola a Qeorgio Macropedio comice descripta. Bnsc 1587. 49 
Bil 8 1). 

M. sagt darüber selbst: scripsi olim adolesceus 
trimetris versibus, und gleich darauf: ^uem iamfere 
aunos triginta velut inutilem abdidi, denuo re- 
sumpsi et edidi — omnis mei laboris initiunh Ich 
habe die^e Daten als Beweis dafür angeführt, dass die drama- 
tische Beschäftigung mit der Parabel schon aus dem Anfange 
des Jahrhunderts datiert 

M. war bereits wiederholt Gegenstand litterarischer Kritik. 
Trotzdem kann ich auch hier eine Analyse seines Stückes 
nicht ersparen. ^ 

M, hat schon 1585 in den Rebelies und 1586 im 



1) Das Bibliographische Tgl. Holstein a. a. 0. 8. 6 ff. — D. Ja- 
cobj*s Artikel in der AUg. D. Biogr. und desselben Programmaufsats: 
Georg Macropedius. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 16. Jahr- 
hunderts. Programm des kOnigstädtischen Gymnasiums Berl. ISSS. 



•- ' 1»^™^— ^— _■- . » — „_ ___ 
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PetrUoui — auf beide Stfioke komme ich 

fturOck — dem Prodigusthema verwandte ! 

Sein Aeotus^) bt die dritte Bearbeitung. 

im Acolasi hauptsächlich das Muster des Te 

so benOtate Macropedius, aber viel reichliche! 

eine Thatsache« die von ^ Jacoby nicht erki 

J. behauptet: «DenTereuz bevorzugt M. vor le 

meisten Dichter der Zeit (a. a. 0. p. ' ")• - " x^enner plau- 

tinischer Litteratur pflichtet ihm ( f. Littcraturg. 

L 1. p. 84) bei. 

Hatte Gnapheus hauptsächlich den Heautontiroorumenos 
uud den Eunuchus benQtzt| so lässt sich M. durch die Hostel- 
laria und die Captivi inspirieren. Der Inhalt der ersteren 
ist kurz folgender ; Philolaches verschwelgt mit seinen Dirnen 
. die Ha)>e dos abwesenden Vaters, von seineu Sklaven treltlich 
uuterstOts&t, als dieser plStKÜch zurOckkehrt Tranio hat die 
Aufgabe ihn vom Hause fernzuhalten. In den Captivi kehrt 
der verloren geglaubte Sohn wieder in das Haus des Vaters 
zurOck, FQr die drei ersten Acte hat M. hauptsächlich die 
Mostellavia, fUr den letzten die Captivi und für das ganze 
StDck nebstdem die Figur des Ergasilus aus den Captivi 
ziemlich au£fallig benutzt. 

Widmungsschreiben au Gottfried Bollius. 

Der Prolog betont den Ernst des Stückes: non fabu- 

lam, sed mysticam e fönte puritatis haustam pa- 

rabolam. Die Einheit der Zeit habe er der Wahrscheinlich- 

^ I keit zuliebe verletzt; dafür habe er die Einheit des Ortes 

gewahrt*). 

I. 1. EumeniuB senez ist früh grau geworden in der 
Sorge für seine Kinder. Seine Erziehungsgrundsätxe legt er 
uns in langem Monologe (Ober 100 v.) auseinander. Gleich- 



*) So<)>To;- prodigut. Ol ^Asiptoi ein Komödientitel des Menander. 

*) Schon hier ein Hinweis auf Plautut Captivi: neque te- 
mere Plautum seoutus, Philocratem, qni ex Aulide in 
Aetoliam omissum reducit . • , • 
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wohl ist Min jüngerer Sohn tu jeder Thorheit geueigti der 
ältere Fhilaetiue ist sein Gegenbild. Er befiehlt dem Die- 
ner Gomasta sein Haosweeen, wfthrend er aofs Land gehe. 

Damit ist die AnknQpfung an die Moetellaria gegeben« 
Es folgt nun eine Reihe von Scenen, die das Treiben der 
Dirnen und das liederliche Leben des Sohnes während der 
Abweäcuhvit des Vaters ganz ähnlich wie dort darstellen. 

L2. Comasla: Narr, der mir sein Hauswesen anver- 
traut! Nun soll ein lustiges Leben anheben: 

Soleo senem sublinere et es offuciis • • • • ^) 
Dazu kommt ihm Colax gerade recht: 

Golax veluti canis') 

Famelicus nostras ad aedes aduolat. 

Colax ist| wie erwiihnt, eine getreue Copie des Ergasilus 
jener gemUthlicbeu Parasitenfigur, die sich von dem tereniia- 
nischen Quatho wesentlich unterscheidet Wo er auftritt» ist 
zumeist wOrtUche Entlehnung aus den Captivi nachzuweisen« 

L 3, Eine vortreffliche Scene, von plautinischem Geiste 
gesättigt Comasta begrttsst Colax. Dieser klagt über Hunger 
und zunehmende Magerkeit, erfahrt von jenem die Sachlage, 
und erhalt den. Auftrag, die beiden Seelchen «Plane sium\ 
und «Margaenium* ins Haus zu rufen. 

Comasta: Salue. Colax: DU te ament Quid salueam? 
Macritudine aegra maceror iiüserrimus ')• 



Fl. Capt t. 4. ist. lia mihi stolido sursum vorsum 
OS sublevere offttoiit. 

*) PI Cspt L 1, n. Ergatihii tagt im Eiagangsmonolog : Pro* 
latii rebus paraiiti ve^atioi canes sumus« 

*) Vgl. Capt L S, 84. Ergaiilus nAhert sich dem Uegie* 

Heg. Qui Uc löquitur? Erg. Ego qui tuo mserors maceror, 

Macesco, contenetco et tabetco miter, 

Otsa atque pelUt tnm miser aegritudine- 



He. Ergäsile sAlue. Er. Di te bene ament Hegio. 
Steg. Ne fle. (Auch dieeet Ne fle Badet sieh wenige Zeilea 
später bei Macr.) 
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Als ihm Comiutii S&ttiguog TcrheiMt: 

CoU Bea«! beas me aanota aatarittts mea*^ 
ttud ^«nige Zeilen weiter: 

exulto yem %i aaluiniis 
8. Joppiter Tideor ronatus. 
; L 4. Triboniusi der aervua friigii hi 
S|ieMckatiimer fallen seheni und »childert mit ] i 
Eaelust: 

Et ipsum et ingluviem ipsiua Diespiter 
Perdaty qui in aedeis has berilea irruit 
Non aliter atqae famelicos post quatridui 

Jeionium lupus • • • • 

Timui profecto ne in me quoque faoeret inpetomi 
Ita dentibus fremebat in captam sibi praedam*). 

Er klagt Über das ungebUrlicbe Vorgehen des Comaatiu 
Dieser belauscht ihn und heisst ihn, grob seine Vorwurfe au« 
rQck weisend, sich um seine Qesch&fte scheren. Colax, der 
gerade aus dem Hause kommt, erhält Auftrag die drei Schuld- 
ner abzupassen ; aber Tribonius weiss ganz gut, das Colax 
andere Geschäfte zu besorgen hat. — Der Gegensatz der 
servi uequam und frugi bildet ftir die folgenden Scenen 
den Hauptstoflf. Auch in der Mostellaria kommt er zur Dar- 
stellung. 

Zum Schlüsse des Actes ein Chor: Elternliebe und Kiu- 
desundauk. 

IL 1. Merimnus und Tribonius beklagen sich Ober Co- 
masta. Das Schlimmsie sei, dass er den Sohn verfUhre. Tri* 



Gleichzeitig schwebte Macr. die ßcene Capt. IV. 2, in der 
Ergatilus dem Hegio Mittheilung von der Rückkehr des Sohnes macht, vor: 
Capt. IV. 8. 97. Ita me amabit sancta saturiias. 

IV. 2. IIS. Di immortales itemm natus videor, d vera auiunias. 
») Vgl. PI. Capt ;ill. 2. 129.^ T> . if . I 
Diespiter te dique Ergasile perdant et venirem tuum 

Quasi lupus eiuriens, metui ne in me fiiceret inpetum. 

Nimisqne herde ego illnm male formidabam: ita frendebat dentibus. 
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booiu« hat vom Speichor aus goaehou, wie Colax twei loorta 
durch das Hinterthflrcheii schaffte. Ab Daetras, ein wenig 
verlSsslicher Dieueri ku ihnen tritt, Terstummen sie« Auch iu 
der Mostellaria kommen die Dirnen ins Haus, auch dort spielt 
Am HinterthOrohon eine wichtige Bolle. 

IL 2. Corouttta jagt beide sur Arbeit Auch DaetruH 
fllrchtet Schlilgo. Drum will er lieber dem Comasta will* 
Hihrig sein; wenn der Herr surOckkommCi könne er sich ja 
herauslflgen, 

II. 3. Daetrus erhält den Auftrag, für seines Herrn Lieb- 
chen zu kochen und zu braten. 
I FOr diese 3 Scenen, welche die Handlung wenig vorwarU 

bringen, weiss ich keine directe Anlehnung an Fkutus. 

IL 4. Colax kehrt zurOck. Er vergleicht sich wieder dem 
Jagdhunde, der die besten Bissen dem Herrn abliefern musü. 
So muss auch er die Liebchen dem Asotus Überlassen, dafDr 
soll ihm die Mahlzeit entschädigen. 

II. 5. Erst in dieser Scene tritt Asotus selbst auf. Er 
hat einen Falken in der Hand und singt ein canticum: 

Avis fere persimilis est 
Juventa lubrica et vagä, 
Nam quemadmodum saepe avolat 
Cu3todis avis incuria 
Ut nunquam eandem possiet 
Allicere vel prehen«1ere. 
Plaut Most L 2, tritt Philolaches mit einem can- 
ticum auf, worin er den Menschen mit einem neuen Hause 
vergleicht : 

Novarum aedium esse arbitror^ similem ego hominem etc. 
Aber das Bild vom Vogel ist wieder aus Capt L 2, 7 ff. 
Hegio sagt dort dem Aufseher der Gefangenen: 
Liber captivos avis ferae ^) consimilis est : 
Semel fugiundi si datast occasio, 
Satis est: post illam nunquam poasia prendere. 

Das ferae ist bei Macrop. rielleicht ans lÜB^TeniaBdiiis m 
fere geworden. 
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ie Eutlek .ang ist unsw^ifelhaft. Es kostet einige Mahoi 
dem pUataskiuidigen Lateiner auf eeine Schleichwege zu 
koiomen* 

Colax fällt mit pae^ Worten im selben Versmasse nach 
je 1er Strophe ein. Auch das liegt im Stile der alten Comoedie. 

Asotus: Wftre nur der Vater fort, wie glücklich wolUe 
ich leben« Er weiss nftmlich noch nichts von der Abwescu» 
hcit des Vaters und den AnstalteUi die Comasta bereits go» 
troffen hat« Die Art und Weise, wie Colax ihm davon Mit- 
theilung macht, jene speziell parasitische Wichtigthuereii er- 
innert wieder ganz an die Art, wie Ergasilus dem Hegio die 
Rackkehr seines Sohnes meldet. 

Chor: Vana est inventus et vaga. 

III. 1. Cometa, der Meier, will nachschauen, ob Tribo« 
nius recht gemeldet. Ein guter Diener thut seine Pflicht 
Nachgebildet Plaut. Mos t^ IV. 1 ohne wörtliche Entlehnung. 

2. Colax und Comasta. Jeuer hat böse Ahnuugeu, dieser 
verlacht ihn und fordert ihn zum frohen Genüsse der Gegen- 
wart auf« Cometa belauscht sie. Ins Baus ab. 

3. Cometa pocht mit lauten Scheltreden ans Thor. 

4« Comasta öffnet ihm. Zaukduett. EiuTheil der 3. und 
die ganze 4. Scene ist wortgetreu aus Plaut. Most L 1 ent* 
lehnt Eine Gegenüberstellung der Scenen scheint mir hier 
uuerlässlich : 

Macrop. HL 3. 

Ezi e latibulo mastigia citus foras 

Egredere pornicies herilis aedibus 

Ezi e culina uldor. Ecquid adhuo latus V^ 



\\ 



Plaut Mott. L 1, V. 1 ff. 

Exi e eolina tit foras maitigia 
Qui me inter patinas ezbibea argutias 
Egredere, erilit periiceet, ex aedibut 
Ego pol te rurii ti oiuami oloiaoar probe 
. Exi inquam, nidoricape» nam quid bic latea? 
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iiL K^y 

CSomastA. Quid hio tibi clAinatio e^i 

Pro hU aedibos scelosf Putat TeMirier 

Ituri» tuove.iii sterquiliiiio aordidof 

Abi flruteXi abi recede a ianoa. Comet Hm. 

Com. boccino volobas? Comet beu peril Quid ?orbaraaf 

Com. Quiu Ittbitum eut. Comot Patiar. Sine adTeniat aonax« 

Senem sine advenire, quem absentem comet. 

Tu urbane scuvra, libidinum fomes, mibi 

Bus obiicid? Post pauculaS boras caue 

Numerum in crucibus arentium ruri auxeris« 

Nunc dum tibi lubet et licet» bibe, perde rem 

Domesticam corrunipe berilem filium 

Meretriculas accerse pasee inertium 

Gregem belluonuui una agite pollucibiliter 

Totos dies noctesque pergraecamini 

Isthaco ne manduvit tibi cum abiit senex? 

Uoccine statu offendet repositom rem soam? 

Hoceine boni servi esse officium existimaa 



1) Plaut» Uost I. 1, V. tf. 
Tranio: Quid tibi malum hie ante aedeis cUmitatiosit 

An ruri censes te esse? abscede ab aedibus. 

Abi rut! abi hino directe, abscede ab ianua. 

Uocine uolebas? 
Urumio: Perii, quor me verberasV 
Tranio: Quia tu vis* 
Urumiot Patiar sine modo ad?eniat senei: 

tiioe tnodo venire saloom, quem absentem eome« 
V« Ifti ürumio* Tu urtianus vero icurrai deliotae poplif 

Rus mihi tu obleotos? sane oredOf 'ÄmnlOf 

Quod te in • . • • 

V. 18. Cis bercle paucas tempe»tates Tranio, 

Augebis ruri numerum, genus ferratile: 

Nunc dum Übet, licetque, pota, perde rem, 

Corrumpe erilem nostrum adulescentem optumam. 

Dies noctisque bibite pergraecamini: 

Amicas emite, liberate! pascite 

Parasitos: obsonate pollucibiliter. 
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Vt flUam oorrumput abienii palref 

Oorraptum eom duoo^ dam iU studat ariibaa, 

Quibus eroditar ex migisterio tuo. 

Coma. Quid tibi nudom dio quid ego agiiin ouiiitb Mtf 

An Bon tibi ooranda ruri pecora suntt 

Potare, amaAi soorta ducere animus Mt» 

Uei fit hoo torgii haud toi flduola« 

Com 6. Quam audactor inter pooula modo poratripitl 

Coma. Ta Juppttar pardat» Üiiquo omnea. Abi 

Tatrum allium Gormnna colluvios olas. 

Coma. Noii omnium ast uiiqoenta olcra axoUoai 

Noqua vesciar tecum opipuris dapibus. Tibi 

Tuoa babato lurtureSi ficedulas, 

PüMerculos at id genusi alias aves. 

Sina ma alliaium et frugo .contentum mau 

Fidum assa bero. Sis tu beatusi ago misor* 



Haadna manda?it tibi, qoom parcgra hino it, MiaaV 

Hoaiiia modo hio rem otmitum offandat anamf 

Hodaa boni eisa ofBdom larui axittumaa, 

Vt ari ttti corrumpat et rem et filium? 

Nam ago illum corruptum duco, quom bis fiiotii stud^t • • 



V. 81. Virtuta id tactum tuast, magisterio tnö. 

Tran 10. Quid tibi malum me, aut quid ego agam, curatiottv 
An ruri quaaso non sunt quos eures bonit? 
Lnbat polare, amare, scorta ducere. 
Mei targii facio haec, non tui fiducia. 

ü r u m i 0. Quam oon6denter . loquitur. T r a n i o* At ta Juppitar 
Dique omnet perdant; Ai, oboluisti alium: 
Germana inluvias • • • • 

V. ii. Urumio! Non omnet pobsunt olere unquonta exotica. 

V* 47« Üruni'ios Tu tibi ittöi baboas turturet piicii auitt 
Sina ma aliatum ftingi fortunas meas. 

V. 50 Meum bonnm mai ta tuum manaat malum. 

V. &S. dignliaimumit 

Decet me amara et ta bnbulcitarier 
Me victitare pulcre te miserif« modis. 



\ 
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Coma. Baue impreoaru id quod est dignisBimnm. 
Deoet me amare ei te bobulcilar^; me 
Quoque Yurfitare Mplendide, teque mieere* 

Der SehluM ist selbsttlndig. Comasta hört Ltrm im Ilanil 
und entweicht 

IIT. 5. Cometa (allein) hört Stimmengewirr. Der Vatei 
ist durch die HinterthOre eingedruugen. Siehe da! Margae« 
nium und Flanesium erscheinen Tor dem Haust in De« 
gleitung ihres Asotus. Daswisclien ertönt dit KUigt dea Vaten 
und die scharfe Stimme des Bruders. 

111. ti. Eine etwas derbe Scene. Die beiden Dirnen suin« 
keu sich um den Besita des AsotuSi und wählen dazo nicht 
die feinsten Titel Asotus trennt sie und fertröstet sie aul 
gelegenere Zeit Fflr diese Scene weiss ich kein Vorbild aoi 
Flautus. Dass Philocrates und sein Genosse in der Mo* 
Stellaria mit ihren Dirnen erscheineui ist jedenfalls au be 
tonen. Merkwürdiger dagegen scheint die Aehnlichkeit diesei 
Scene mit der Buhlsccne bei Wald is. wo bekanntlich ebeii< 
falls awei Dirnen um den Besitz des Prodigus zanken. Viel 
leicht geht dies auf Benützung jenes von uns supponiertei 
lateinischen Originalprodigus zurflcki den, wie wir bei Ue 
sprechung eines dritten Stückes sehen werden, Macropedis 
gekannt haben muss. 

IIL 7. Eumenius klagt« dai^s sein Haus, früher eia 
Schule der Tugend, in ein Bordell yerwandelt worden. B 
lilsst von Thryptus einen Sessel bringen, um strenges Gfl 
rieht zu halten. 

IIL 8. Gomaata ist des Todes schuldig. Daetrus wird in 
Geflingnis geworfen. Colax kommt mit tüchtigen Hieben davoi 

Auch für diese Scene hat die Mostellaria Anregung; g« 
geben; der heimkehrende Vater will über Tranio sticjig« 
Gericht halteui der schlaue Sklave weiss Verzeihung zu ei 
hingen. Directe Anlehnung findet sich an dieser Stelle kann 

III« 9. Asotus kommt mit Cometa. Philaetiusi di 
altere Druder, macht ihm Vorwürfe. Jener ist reuig: puds 
pigetque et poenitet. Erst die Scheltreden d(»8 nriidei 
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tnnclien ihu störrig: Niim io mibi pmafectus aut dU 
dRacnlus? Erst jetzt reift iu ihm der Eutachluss, das Haui 
des Vaters tu Terlaasen. 

IIL 10, Tritt er vor deu Vater. Dieser klagt Uhnlich wio 

ia der ersteu Scene. Asotua: Jacta est aleo. 

y III. 11. Betial und AatarOth, zwei Teufel, freuen sich 

. de-t verlorenen Sohnes, sie wollen ihm Schliugen legen, und 

^ theilen sich io die Anfgnbe. Die TcufelssceueQ sind durch 

Macropediua ins Prodiguüdrama eiugefUhrt wordeu. In der 

2. Bülfte des XVI. Jahrhunderts fehlen sie in keinem der vor- 

k baudenen StUcke. 

k Chor: Treue und ungetreue Diener. 

t Ueher den IV. Act kaou ich mich kürzer fassen. Eat- 

> leliuuug liegt hier wohl nicht vor. Kr ist der schwächste 
t Thcil des StUckes. Da Mticropedins, wie erwühut, die Eiu- 

> heit des Ortes um jeden Preis tu wahren sucht, ist er ge- 
liöthigt das Lcboii des verluruunn SoIiiich iu der Fremde gnuz 
KU tlliergeheu. Da die lUlckkebr fUr deu V. Act reserviert 
int, wird der ganze IV. Act durch die Vorbereituugcn des 
Asotus zur Abreise und durch Dienersceuen ausgefüllt. 

i IV. 1. Merimnus siebt betroffen den Comaata am Galgen 

hängeQ. 
^ 2. AsotuB sendet seinen Diener zu den beiden Msidcbea. 

Er freut aich des freien Lebens. 
* 3. Fhilaetius klagt Über die viele Arbeit. Merimnus tbeiU 

ihm die Absicht des Bruders mit, in die weite Welt zn geben. 
' Dieser wQnscht ihn zum Teufel. 

^ 4. Eumeuius hört klagend ebenfalls die Knchricht uud 

h macht dem Bruder ob meiner Härte Vorwurfe. 
^ &. Aaotus mit deu beiden Dirnen, singend: 

Felices quibua obtigit 
Sors nee dura nee infimn 
Sed amplissima et inclyla. 
Quis fauet VenoB aureis 
Laftcivire caUUbtu 
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Tnmqnillaque oam- amicnlis 
Consuetadine perfruL 
Tribottiu«! der ihn belauscht, zu Thryptas: 
Audisne Thrypte, ut nequiter, sibi vendioet 
Aflotus Enripidis banc purissimam 
Hei cantilenam, pessime verba fitiana 
Sensumque corrumpens ? T b r. Capio, sed aht te ego nt 
Poela cecinit, gestio audire Trib. Audiea 
MoiliH Erasiniis metroque glyconico« 

Felices quibus obtigit 
Sors nee summa nee infima 
Sed sane modica et quibus 
Caatos annuit aurea 
Nanoisci tbalamos Venus 
Tranquillaque peronniter 
Consuetudine perfrui. 
Ein humaniatisoher Scher/, der die dramatiache Illusion 
aufauheben droht. Aber der IV. Act ist ja bloss LOckenbOsser. 
IV« 6. EumeoiuB Iclagend mit den Dirnen. 
IV. 7. Wieder Asotiis mit den Dirnen« Alles ist snr Ab- 
reise bereu HQbsch ist folgender Zug: Asotus ist traurig, 
dass er insalutato patre in die Welt will. Die Dirnen 
wollen ihn trösten. Ueberhaupt ist Asotus unter allen f er- 
loreneu Söhnen der liebenswQrdigste. 

IV. 8. Wieder, also zum 3. jUale, der klagende Eume- 
nius mit dem scheltenden Philaetius. 

Chor: Der JQngling und diemeretrices, mit der Pointe: 

Si quid feras acceptus es. 

Si nil feras exclusus es, 
Si quid feras amator es, 
Si nil feras amaror es. 
Zwischen diesem und dem folgenden Acte liegt ein Zeit- 
von einem Jahre. FQr den letzten Theil sind haupt- 
die Captivi des Flautus Muster gewesen. Ergaailus 
m den Tyndarus, Hegios verlorenen Sohn, aui 
tboot (publica celoce) heimkehren sehen. Er 
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beeilt eieli die FreadenbotBchaft dem Vater mitzutheilen und 
erhält cum Lohne ewige Sättigung. Maoropedius lässt Golax 
in gani derselben Weisei die Nachricht von der Rückkehr des 
Asottts bringen. Da er aber bereits in den früheren Acten 
den ErgaiiiluB itlr seinen Colax als Modell benutzt hat, so 
passieren ihm hier einige, allerdings nicht sehr auffallende 
Wiederholungen« 

V. 1. Schleicht Colax ums Haus herum. Er gedenkt noch 
der Schltlgei die er nun schon vor Jahresfrist erhalten. Der 
Hunger plagt ihn sehr, er will, ein echter Parasit, auf den 
Murkt, vielleicht werde da Rath. Aehnlich schleicht Ergasilus 
Capt I. 1 um das Haus des Hegio, Auf diese Weise kuQpfb 
Macropedius in trefflicher Weise wieder an die durch den 
langweiligen IV. Act stark abgeschwächten Ereignisse des 
III. Actes wieder an. 

V. 2, Der noch immer klagende Greis erf&hrt durch 
einen Fremdling dos Sohnes bitteres Geschick. Eine wichtige 
Abweichung von der gewöhnlichen Darstelhmg. Wühreud die 
Übrigen Dichter fUr den Aufenthalt in der Fremde zumeist 
3 Acte benöthigeu, thut es M. der Einheit des Ortes zuliebe 
mit den paar Worten der Bibel ab: 

>nam ut omnem quam tulit rem predige 
ScortandOy edeudo et heluando perdidit 
Egere coepit et uni adhaesit civium in 
Suburbio Milesiorum diviti. 
Qui calamitcsum mox in agros eiicit, 
Porcisque pascentis ibidem destinat 
Sic servitutem servit is miserrimam, 
Nam BÜiquis suum cupit ventrem suüm 
Saturare si sit quispiam qui porrigat etc. 
Der Vater klagt nun erst recht und flucht dem Colax, 
der durch seine )coXax(a den Sohn ins Verderben gebracht 
habe. Dieser hat 

V., 3« die Ankunft des Sohnes bereits ausgekundschaftet. 
Er jubelt dem Vater die erste Nachricht zu bringen und sich 
dadurch ewige Siittigung zu verdienen. Der lange Monolog 
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nichts weiter, ab eine etwu flberlilafte (41 Tetrameter) 
Femplinise Ton Capi IV. 1. FBr die folgende Scene 

V. 4. iati wie gesagt, Plaut IV, 2. Vorbild gewesen. 
Eumenius spricht Tom Sohne, Colai (noch nnhemerkt): Ob 
er schon was gerochen? Nein es kann nicht sein, ich mf 
ihn anl Steh! Bumoniusl Eum, Wer ruft? Col. Sta in quam 
quia cgo impero . • • • Oede nianum.'Bum. Hem, ma- 
num, quid volt dari^) — * 

Col. lube Yssa elui, menaftm instrui • • •*) 
tantum tibi iam spporto gsudü» ut focillime 
. antevortat oranibus moeroribus cordis tuis*)« 
Als Colax sagt, der Sohn kommti ruft Eumenius; 

Esurire mihi videre. Col. mihi quidem, haud tibi ^) 
Die Ankunft selbst meldet er, me Ergasilus: 

louem supremum capite aperto testor» incolumem testor 
. Saluum quoque odycnisse filium in celoce publica *). 
Der Vater weint, Colax heisst ihn ans Meer gehen, er 
wolle unterdessen die Speisekammer aufsuchen: 

Et intro nvo contrndito in phylacami ubi insontes iatfeat 
T\\n pornao et indomnata pendent visoera*)* 
Der Vater dankt den QOttem. 

Die letzten Scenen schliessen sich genau an die Pa- 
rabel an: 

V. 5. Die Diener sehen den Sohn aus der Feme. Der 
Vater eilt ihm entgegen. Fussfall und Verzeihung. 



*) Capt IV. 2. 59. Erg. Oande. Heg. Qdd ego gandeam? 
Erg. Quia ego impero. — IV. S, 5S Cede mannm Heg. Ifanum? 
*) IV. 8, 66 luben an non iubes aaiiiui anlas, patiiiaa aliii. 
*) Cäpt. IV. 2. 61. Pol maeroret mi anteverioiit gandiis. 
^) IV. S. 86 Heg. Eesurire mihi uidere. Erg. Mihi quidem 
essoriOi non tibi« 

•) IV. 2. 9S Barn filiam 

Tunm modo in portn Philopolemnm ninom, taluom et lotpiirai 
Vidi in publica oelooe. 
•) IV, 2. 127. 

Kuap ibo in meam praeflietnram, nt ins dioam larido 
Et quae pendent indeinnatae pemae, eis auiiUum nt 

Spengler t 4er ferlorae Sehn. 4t 
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V. 6. Asotus beichtet dem Vater und bitt 

y. 7« filr Daetrosi dass auch er aas dem C 
lassen werde. Dieser Zu^ mag an Tranios B 
Sehlnsscene der MosteUaria erinnern. %.Cl^ 

y. 8. PhiketiuSi unwillig Ober die Festes! 

y« 9. Eumenis belehrt ihn, wie in der Sil 
scheint und bittet um yerseihung. 

Damit schliesse ich die Analyse des intere 
Jedenfalls wird man auch hier die Ueberzeu 
haben, dass man sich mit diesen lateinir-^^'^** 
viel zu wenig grQndlich befasst hat. Ich 
über den Asotus nochmals zusammen. 
Starke Benützung plautinischer Muster. Durch 
der Einheit des Ortes lasst er sich mauchee 
ly. Act wird auf diese Weise ein blosser 1 
im XVL Jahrhundert so beliebten Buhl- n 
müssen wegbleiben. Das ist jedenfalls auch mit ein Qrund 
für die geringere Beliebtheit des Stückes. Dazu kommt na- 
türlich noch der Umstand, dass die Parabel viel zu wenig be- 
nutzt ist In der Behandlung des Spieles und des Dialogs 
dagegen steht Macropedius weit höher, als der regelmüssigere 
Gnapheus. yiel gesunder Witz, eine ungemeine Leichtigkeit 
des Styls sind ihm vor jenem eigen; mit einem Worte, er ist 
viel genialer, so wie Flautus — wenn der Vergleich gestattet 
ist — genialer ist als Tereuz. 

Nach dieser, wie sich später zeigen wird, nothwendigen 
Unterbrechung gehe ich in der Darstellung der Gnapheus- 
gruppe weiter. 

Selbständiger als Binders Uebersetzung und wichtiger in 
der Wirkung auf die folgenden Bearbeitungen is das zunächst 

zu behandelnde Stück. 

'.I 

Johann Ackerman. 

,,Ein schönes Geistliches vnd fast nützliches Spiel vom ver- 
lernen Son. Luce am 15. gehalten in der Churfürstlichen Stadt 
Zwickaw im Jar 15S6." Am Schlüsse: „Gedruckt in der Ghnr- 
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fBnaiOim Stadt Zwiokaw dwoli Wo^jaiig Ibywpeek: MDXXXVL 
82 BIL 8«!).' 

Aoeh diese Bearbeitung ruht im Weaentiichen auf dem 
lateimschen Original des Gnapheus; aber die Inseenierong ist. 
grosstentheik anders geworden, und es ist lehrreich su be- 
obachten, wie schon in dieser ersten selbständigen Arbeit der 
Gnapheusgruppe der Kreis der Motite, allerdings in beschei« 
denem Masse gewachsen ist Scherer hat den Verfasser in 
ein paar Schlagworten trefflich charakterisiert, wenn er ihn 
9 einfach, schmucklos, trocken, aber treuherzig und nicht 
ohne Erfassung des' wirklichen Lebens* nennt Einzelne der 
angeführten Eigeuschaften wird man schon in der Vor- 
rede^) finden: Er habe das Evangelium Lucae in Reime ge- 
bracht, weil das Volk lieber ein Schauspiel sehe, als den Text 
lese, und gebe es jetzt auf das Andrangen seiner Freunde in 
Druck, obwohl er sich bewusst sei, dass seine Arbeit wenig 
tauge. Vielleicht aber finde sich jemand dadurch bewogen es 
besser zu machen. (Scharpfenecker fand sich hiezu berufen'). 
Er widme es der Frau Herzogin (Katharina von Sachsen), die 
derlei gern lese, uud wenn es zu schlecht sei, bitte er in aller 
Uuterthiinigkeit um Verzeihung. So schlichte Worte liest man 
selten in dcu Vorreden zu Dramen des XVL Jahrhunderts. 
Aber Gnapheus, als seine Quelle, nennt auch er nicht 

In gewissem Sinne belehrend ist schon das Fersonenver- 
zeichnis. 14 Fersonen, also um 2 mehr, als bei Gnapheus, 
die lateinischen Namen zumeist vermieden. Vater^='Felar- 
gus, Naehpaur^) = Eubulus, der verlorne Sone^^ 



«) Vgl. Holstein, Stuttgart. Litt Verein. 170 S. 2 t Noch zwei 
Ausgaben 1587, and eine vermehrte von 1540« — Allg. D. Biogr. L 
85. — Holstein (Dr; r. Y. B. p. 21 f.) — Ich.citiere nach der Ausgabe 
von 1586. 

^ Warum hat Holstein die Vorrede in seiner Ausgabe weg- 
gelassen ? 

*i In dem PersonenversBeiebnis der Stuttgarter Ausgabe fehlt der 

ler Hauptperson, ein Druckfehler, den Holstein wahrscheinlich 

merkte, ist die Ursache. Die Personen werden im Verzeichnis 
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Aeolaiktti, Onato «» Pamphagus, (wollte Ackemiaiiii 
dadurch andeaten, das« er das Urbild desselben im terenimDi« 
sehen Gnatho wiedererkannt habe?) Hans Schadenfrohes 
Pantblabusi (ich bemerke. jedoch gleich hier, dass die Im 
den Oauner sieht nicht völlig mit den parasiti des Gnapheus 
decken) GredssLais, Wirdt-^Sannio, Bauer BOppel 
«"Chremes, Angnes « Bromia, Dromo « Syrus, 
Geut wahrscheinlich » Syra, — Neu ist die Figur der 
tMutter* und «der ander Sone*. Dazu kommt noch des 
Vaters «Knecht*« eine Nebenpersoui die beiOnapheus fehlt^i 
aber bereits bei Waldis und übrigens auch in der Parabel 
angedeutet isi Dagegen ist Philautus, schon bei Guapheus 
ohne rechte Bedeutung, ganz weggeblieben. 

Ich gebe die Analyse des jetzt bequem zugänglichen Sttt- 
ckes in gedrängtester Kürze: 

L 1 QnapK L 1—4 

I. 2—3 II. 1—3 , IL III. IV. 1—5 
III. 1—5 , IV. 6—7. V. 1-6. 

L 1. Der Vater, des Jüngsten wegen trostlos, Iftsst durch 
den Knecht seinen treuen Nachbar holen. Dieser soll den 
Sohn ins Gebet nehmen. Er erscheint zugleich mit der Mut- 
ter, der er den Vorwurf nicht ersparen kann, dass sie den 
Knaben verzogen habe, sie hätte einen Junker aus ihm machen 
wollen. Der Sohn erklärt: Er sei ein frisches, junges Blut, 
was liege daran, wenn er das Geld verthue. Der Nachbar 
bittet ihn, den Vater, der ihn mit Liebe aufgezogen, nicht zu 
kränken. Jener weisst ihn frech zurück. Auch die Vorstel- 
lungen des Vaters finden kein Gebor. Er klagt über schlechte 
Behandlung und verlangt sein Erbe. Nun geht der Vater 
nochmals mit dem Nachbar zu Bathe. Dieser meint, man 



in der Riigel in denelben Reihenfolge, wie sie auftreten, angelflhri 
Darnach tollte es heissen : Vater, Mutter, Nachbar, Knecht. Daraus 
machte der Setser Nachbarn Knecht. Holstein wunderte dch, dait 
ider Knecht* in B dem Nachbarn sugeiohrieben wird. 
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I ihm dM Geld nur geben. Die Folgen weide er aelbet 
iragen. Nor solle ihn der Vater noeh belehren: 

H&t dich Yor weibem md Tor epU 
Vnd streb naeh ehren allezeit 

Als sich noch die Matter aufs Bitten Tcrlegt, yenreiat aie 
der Sohn auf die Kansel und geht davon: 

Ade mein Vater ich far dahin >)• 

Der Nachbar tröstet die Zurückbleibenden. 

Man wird aus dem Angeführten leicht erkennent dais 
diese lange Scene in den Hauptaflgen auf Qnapheua surQck« 
geht Trotzdem ist ein wesentlicher Fortschritt Aber Gnapbeos 
hinaus auf den ersten Blick zu konstatieren. Philautus wird 
entfernt, an seine Stelle tritt die Mutter, die des Sohnes Irre- 
gehen tre£Fltch motiviert Der Hauptvorzug jedoch scheint 
mir darin zu bestehen, dass Ackermann den Nachbar mitten 
ins Haus einführt, während er bei dem Lateiner in drei gleich- 
gedachten Scenen immer nur indirekt Antheil an der Hand- 
lung nimmt Ackermann führt uns in die Familie ein und 
bringt so die Hauptpersonen auf das glücklichste zu einer grossen 
Gruppe zusammen; dadurch fallen die langwierigen Dialoge 
und die unangenehmen WiederholungeUi die man bei Gnapheui 
rügen muss, fort Im Detail dagegen ist alles zumeist das- 
selbe geblieben. Dass das Vorleben des Sohnes, der unheil- 
volle Einfluss der zärtlichen Mutter zur Motivierung seines 
Entschlusses bereits herbeigezogen wird, verweist schon auf 
die künftige Weiterbildung des Frodigusdramas zum Knaben- 
spiegel. 

I. 2 — 3, IL 1 — 8 sind den Wirtshauscenen gewidmet 

L 2. Der v. S. jubelt Hans Schadenfroh klagt, dass es 
mit der j^Stuckerey^ nicht mehr recht vorwärts wolle. Er 



1) Aus zerstreuten Anmerkongcn Scberers, die mir vorlagen, er- 

1^4 ich, dSBs.er an einen Zusammenbang desselben mit Waldis dachte. 

^e sieb dabei anf diese und noob einige andere ähnlicbe lau« 

illen, die nach meiner An siebt gar keine Beweiskraft haben. 

) lantende Stellen wird man in allen, einander noch so ferne 

Prodigusdramen unschwer herausfinden« 
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«rkennt loforl diu jungtii Vogtl und bietet ihm seine Dieuete 
AH. Der Wirt begrOist sie. Hans soll das schöne Fräulein 
bestellen und ihr Geschenke flberbringen. 

L 8. Qnato klagt ähnlich^ wie Hans, dass er das Seine 
Tertban habe, nun müsse er sich mit List durch die Welt 
bringen« Hans berichtet ihm von dem guten Fang; er solle 
nur hineingehen und so machen, als kenne er ihn (Hans) 
nicht Gnato freut sich, jenen wie eine Gans su rupfen. Er 
weiss sich trefflich zu verstellen und warnt den v. S. vor 
losen Gesellen. Hans kommt aus der Stadt und nimmt den 
Hungerleider Dromo als Stallburschen auf. Gnato hat in- 
dessen Zeit, den v. S. in der seit Gnapheus Üblichen Weise 
zu bewundern: 

Ich sag jr seit ein Edler helt 

So wol ist all ewer geperd gesielt. 

So ob jr werd eins königs kind 

Solch gscfaicklicfakeit man bey euch find. 

Der V. S« heisst schliesslich ein Mahl rQsten, der Wirt 
entsendet Angnes zum Einkaufe in die Stadt. 

IL L Hans freut sich über den Leichtsinn seines Herrn. 
Er kommt mit Gred, die sich nach dem Reichthume des Jun- 
kers erkundigt Geut, wahrscheinlich die Syra des Gnapheus, 
Grets Dienerin will sich an des Junkers Knecht halten. Dar- 
auf die obligate Buhlscene. Gred schmeichelt seiner Eitelkeit, 
begehrt die Halskette. Der v. S. meint, er sei zu gering, 
Dromo fürchtet die Herrlichkeit werde nicht lange w&hren. 
Hans und Angnes sind mit ihren Erfolgen zufrieden. Gret 
verabschiedet sich und erwartet den v. S. f&r die Nacht Die- 
ser bestellt Spielleute und Karten. Sie spielen .Arm vnd 
Reich*, bis ihn Hans zur Grete abruft 

IL 2. Hans fordert die Gäste auf, zu trinken, jetzt sei 
er Junker. Sie bereden sich, jenen im Kartenspiele tüchtig zu 
prellen« . Dromo kommt betrunken daher, Hans sorgt f&r die 
Spielleute, die vor Gretes Hause Musik machen sollen. 

IL 3. Das unterbrochene Spiel wird fortgesetzt Der v. 
S. verliert alles, Kock, Wams, Federhut und Wehre. Gnato 
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bedauwi ihn, aua gebe ihm dooh mhüi KitteL DmmI jagn 
iie ihn hinaua. 

n. 4. Er Uftgt Ober tein Unglflck and di« lV«aIongk«t 
Miner Gesellen. Er klopft bei Qrete an, dieae Uwt ihn dnrdi 
Geut abweisen. 

Damit ichliessen die WirtshaosioeneD. Aueh hier tind alle 
Motive aus Onapheus genommen, aber auch hier ist alles um- 
gestellt Die Einheit des Ortes wird nicht mehr festgehalteoi 
das Locale wechselt fortwährend. Die Handlung ist lebendiger 
geworden, • aber auch ferworrener. Das Lob, das wir der 
Scene im Vaterhause aollen konnteui darf nicht auf diese sweite 
Partie des StUckes Übertragen werden« So wird die Charak- 
teristik der Gauner verschwommen, Wiederholungen fallen un- 
angenehm auf, die Handlung wird serstUckt und rflckt lang- 
sam vorwärts. 

Der in. Act bietet nichts Neues. Das ist ja in der Re- 
gel der am wenigsten interessante Theil. 

IIL 1. Reüemonolog. 

IIT. 2. Das Zusammentreffen mit dem Bauer, der hier ak 
Kornwucherer dargestellt wird« Die Bauernfigur vergröbert 
sich zusehends. In der Parabel «civis^ bei Waldis ein «Bor- 
ger*, l>ei Onapheus Ghremes rusticus, hier schon 
«Bauer RUppel* 

IIL 3. Vater, Mutter, Nachbar, jene klagend, dieser trOstend 
ganz so wie bei Gnapheus. 

IIL 4. 2. Beuemonolog. Er schickt einen Knecht als 
Boten voran. 

IIL 5. Fussfall und Verzeihung. 
IIL 6. Der ältere Sohn. Ergänzung des Gnapheus aus 
der Bibel. Diese Figur ist auch bei Ackermann noch niclit hei- 
misch. Er tritt nur in der letzten Scene auf. Bei Waldis 
hatte er aus anderen GrOnden von Anfong eine bevorzugtere 

mg. 

cermanns Verdienst, um schliesslich zusammenzufassen, 

weniger in der Erfindung neuer Motive, als in eiuer 

Gruppierung, die Personen werden besser zusam- 
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flMngefllhrti ab bei Gnapheos. Ausserdem hat er aUes, was 
noch an die alte Komoedie erinnern könnte, ?on ein lar 
Kamen abgeseheni getilgt und so den Stoff TolksthUmI 
gemacht Dabei ist sein Stück notüh massig aua<rAdebnt, 
alles macht den) Eindruck der Einfachheit und 
Die langweiligen Monologe und Dialoge sind kQrser gewor- 
den oder weggefallen. Er hat die Form gefunden« auf 
welche die späteren Bearbeiter am liebsten zurQckkamen und 
wurde sOi was wir Binder absprachen« die Brücke von der 
lateinischen cur deutschen Production. 

Die Ausgabe von 1540 bietet keine wesentlichen Aen- 
derungen« Die Figur der Mutter wird durch eine Unterredung 
mit dem Vater« die der Nachbarnscene vorangeht, noch besser 
eingeführt Akt* und Sceneueiutheiluug fehlt Auch sonst 
scheint sie mir vielfach nachlässiger. Holstein hätte vielleicht 
besser gethan« seiner Ausgabe doch lieber die Bearbeitung von 
1536 zugrunde au legen. 

Eine völlig wertlose Bearbeitung dieses Stückes hat 1545 

Andreas Söharpfeneokor 
geliefert: 

,»Ein kurtzer außzug dor Toutschen Comediett des Acolasti 
(Jas ist) vom verlornen Son. Durch Amlream Sebarpfenecker, 
&ppelan su Windspachi summirf' 21 BU. 8 <^ (Berlin). 

Von den 1459 Versen der Vorlage hat Seh. ungefähr 670 
Verse behalten. Neues ist nichts hinzugekommen ausser ein 
paar Flickversen« wo es nöthig war« den Zusammenhang ein- 
zelner Stellen « die iu der Bearbeitung auseinandergerissen 
wurden, wieder zu vermitteln. Und selbst dazu hat Seh. — 
eine im XVL Jh. nicht seltene Erscheinung = — Reime oder 
mit Aenderang des Sinnes ganze Verse der Vorlage benützt 
Die Kürzung selbst ist auch nicht charakteristisch. Das ihm 
überflüssig scheinende Personale« die Mutter« Geut« und fast 
die ganze Dienerschaft ist entfernt. Umfassender sind die 
Aenderungen des Scenars« die darauf schliessen lassen« dass 
Seh. die Ausgabe von 1540 vor sich hatte. Näher darauf ein- 
zugehen« ist der Mühe nicht wert Dass man solche Kürzungen 
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Ton StBeken Tornthmi liMt sich begreifeiit du§ tama di«M 
Kflrsangen aber aoeh mit Hinrafllgang des Namens wieder 
abdracken Hess, ist weniger Terattndlich. 

Die Analyse jener StQckei welche in letzter Linie Ton 
Gnapheus und in erster Linie ?on Ackermann abhlngen, filhrt 
uns bereits tief in die 2. Hälfte des XVL Jahrhunderts. Die 
aus dieser Zeit stammenden Dramen tragen einen wesentlich 
anderen Charakter Sie sind in der Begel fiel umfangreicher 
und der Kreis der Motive ist bedeutend grosser geworden. 
Man darf nicht vergessen, dass sich inzwischen das Prodigus- 
drama, wie ein 2« und 8. Abschnitt zeigen soll, nach andern 
Richtungeu hin verbreitet hat, dass nunmehr die Schul- und 
Knabenspiegel eine Reihe ganz neuer Tjpen und Motive aus- 
gebildet haben, die auch dem Prodigusdrama strengerer Rieh- 
tung zugute kommen. 

Nikolaus Bislebens Asotus (1586) ist erst durch Hol- 
stein (p. 31 f.) wieder bekannt geworden. 

Asotus Comoedia Vom verloren Son, uus dem funffzebnden 
Capittel 8. Lucae, beide den Eltern vnd der lieben Jugend, auch 
sonsten allen betrübten Gewissen zur nutzbaren Lebre vnd sonder- 
liebem Trost widcrumb seugeriebtet vnd gospielet in der newen 
Stadt Saltzwedel. Durch M. NICOLAUM RI8LEBIUM der Schulen 
Itectoren. Oedruckt zu Magdeburgk bei Andreas Oene. ll.DLXXXyi ^). 

Risleben versichert in der Vorrede, dass er einiges „aus 
Johanne Agricola von Zwickau, da sichs füglich 
leiden hat wollen, behalten* habe und an derselben 
Stelle, dass tparerga, beyhendel mit Tnterlanffen 
hat sich anders in Aetione^icht schicken wollen*. 
Holstein schenkt diesen treuherzigen Versicherungen ohne 
Weiteres Glauben und versichert seiuerseits: .die Quelle, 
aus der Risleben geschöpft und zuweilen wörtlich 
entlehnt hat, ist Ackermann.* In Wirklichkeit ver- 
hält es sich doch ein wenig anders. Ackermanns StQck um- 
fasst sammt Prolog und Epilog 1459 Verse. Davon hat Bis- 

lob benfltse das Exemplar der ICagdeburger Stadtbibliothek. 
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leben, wie eine genaue Vergleiehong ergab, rand 1800 Verse 
wörtlich entlehnt Wenn man erwagt, dass Vor- und Nach« 
wort bei den meieten Plagiatoren selbständig sind, dass femer 
durch die zahlreichen Einschöbe zuweilen Aenderungen oder 
Auslassungen weniger Verse des A/schen Textes nothwendig 
waren, so kann man füglich behaupten, dass Risleben das 
ganze StQck A.^s wörtlich abgeschrieben hat. Das klingt doch 
ganz anders als Holsteins Urtheil 

Es erübrigt uns also nichts, als die Veränderungen, Zu- 
sätze und das was Risleben «parerga oder beyhendel* 
nennt, näher zu betrachten. 

Schon das Personenverzeichnis ist, wie gewöhnlich in 
dieser Hinsicht lehrreich. Ein grosser Theil der Personen- 
namen ist aus Macropedius Asotus entlehnt; Eubulus 
und Pamphagus weisen bis auf Gnapheus zurQck, der 
Name der Mutter , P h i 1 o t e k u i u m * ^), die Teufelsnamen M a r- 
colappus und Lorcaballus auf Marcopedius Bebel- 
le s. Damit sind die wesentlichsten Quellen in der That be- 
zeichnet, aber nicht erschöpft Wahrscheinlich haben auch 
Stymmels Studentes, vielleicht auch Wickram^s ver- 
lorner Sohn einiges beigesteuert, zudem möglicherweise noch 
andere StQcke, von denen ich weiter keine Eenutuis besitze. 
Also ein prächtiges StQck »musivischer Arbeit", derglei- 
chen man im XVI. Jahrhundert nicht allzu selten vorfindet. 

Ich gebe im Nachfolgenden nur die Zusätze zu Ackermann : 

L 4. Dromaeus, der Knecht, holt Asotus zu den 
Eltern. Er findet ihn beim »Braute wein". Die Dirne 
Malacia (— auch aus den Be helles — ) bietet ihm einen 
Trunk. Er antwortet: 

Der Teuffei vnd die Mutter sein 
Findn sich zu deim gebrauten Wein. 

Asotus bibit et discedit. 



4 

<) So heisst der Name der Mutter in vielen mir bekannten Aim- 
gaben des Macropedius und auch bei Risleben. Es liegt offenbar ein 
Druckfehler iUr Philoteknium vor. 
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Der Narr Horio blribt zurOck: 

last euch niolit wem die weile langk 

Wil an eim ort T«rdieneQ dank. 
Halacia: Fretmdt kompt auch her, viid sanfll mit mir. 

Kin gut getrenck jbr findet hier 
Uorio: Was mochsta bier mit deim Schweintnnck, 

(eaertit meDSuin). 
HaliMia: Du Vaflat kll dein lebdanck. 
Uorio; Hab so verdient Itxt den dtiDok 

Setz mich wider ufT meine banok. 
Die Scone iit inj AnwIiluBae an Ackernutna wahnohein- 
lieh frei erfuodeQ. Leider besitzen wir noch keine Geschieht« 
der komischtiii Figur. Ei muss aus dem umfangreichen Ha- 
teriale, welches das Drama des XVI. Jahrh, darstellt, noch 
gezeigt werden, aus welchen Elementen sich dieselbe, die zu 
Terschiedenen Zeiten Terachiedene Namen und verschiedenes 
Eüstüm trägt, zusammensetzt. Im älteren Drama ist es das 
grosse Heer der Leimstengler, Fuchaschwentzer und Teller- 
lecker. Sie geben zumeist aaf die Parasiten figuren des Terenz 
und Flautuä zurück und haben auf den späteren Hauswurst 
hat nur die Gefräsaigkeit vererbt. Aber daneben bildet sich 
im deutsclieu Drama schon frühzeitig eine viel ernsthaftere 
Nurreufigur aus, die zu einer Zeit, als an einen Lllufluss des 
englischen Dramas noch gar nicht zu denkeu ist, bereits i>ehr 
stark an den englischen Clown erinnert, der im Shakes- 
pheare'bühen Drama die groeaartigste Ausbildung erfuhr. Schon 
in Salats Komödie fandea wir einen ' Narren, dessen charak- 
teristisches Merkmal ea ist, unter der Maske der Narrheit 
bittere Wahrheiten auBZuaprecheu. Dieselbe Figur hat Wick- 
ram — wie wir sehen werden — in seinem Nebulua wieder 
gezeichnet, ßislebeu föhrt ihn als Morio — und das ist im 
Drama der 80er Jahre sein Liebliugsname — wieder ins Pro- 
sdrama ein. Hier ist die Figur schon viel ausgebildeter, 
-scheint einerseits als Vertieter niedrigster Hanswurst- 
anderseitü ahi Verktluder strenger Moral Morio wirft 
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in der Schenke den Tiech umi aber nur aus moraliachen Be- 
denken gegen den tSohweintrank^ 

Auch L 6 schiebt Bisleben eine moralische Bede des 
Morio in den A/schen Text ein. Asotus ist mit dem Qelde 
fort Morio prophezeit ihm Elend: 

Wens Geld weg ist^ die Kleider genomn 
Hag er ein Bettler wider komn 
Vnd wird es niemand derffen klagen 
Ein Narr muss äfft die Warbeit sagen. 

Der Narr prophezeit sogar Details, wie den Eleiderraub. 
Wickrams Nebulus thut ähnliches gleich bei seinem Auftreten. 
Im alteren Drama prophezeien bis ins Detail gewöhnlich die 
Traume. (Vgl Qnaph. V. 1. Auch bei Wichgrev vgl E. 
Schmidt, Studentenleben S. 11). 

L 7. Ein ungeschickter Eiuschüb aus Macropedius* 
Asotus. Philaetius, der altere Bruder schimpft dein Aus- 
reisser im Vereine mit Cometa Villanus nach. Philotek- 
nium ist über seine Hartherzigkeit empori Auch der Vater 
beginnt aufs Neue zu klagen. Nun nimmt Ergasilus — y 
Bisleben gibt also dem Colax des Macropedius seinen planti- 
nischen Namen wieder zurück — das Wort Er schiebt alle 
Schuld auf die Diener: 

Euere Diener haben jbn verderbt 
Es ist jhm so nicht angeerbt 

Es ist um so weniger verstiindlichi warum Eumenius 
darauf gerade ihn binden und fortführen liissi Vielleicht ver- 
wechselt ihn Bisleben hier mit Comasta, der bei Marc, ge- 
henkt, bei Bisleben aber in der letzten Scene freigegeben wird. 

IL 1. Die Teufel Lorcaballus und Marcolappus 
freuen sich auf ihre Beute. Aus Macr.^ Bebelies. Aehnliches 
findet sich Übrigens auch in dessen Asotus. 

IL. 4. Aselges («=: Ackermaus Hans Schadenfroh) kauft 
Fische am Markte und bezahlt höhere Preise als gefordert 
werden. 

IIL 6 und 7. Azelges fordert Asotus auf »gassatim* 
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to gehen. Darauf Balgerei mit den Nachtwiehlem: Diese 
aingen: 

Mein liebe Herren last encb ssgen 
Die Olocke bat eins gescblagen 
Asotns: Was ist das fEkr Esellgeschreif 

Last all gebnt mfissen auch sein darbey. 

IV« 1. Bromius, der Wirt irill seine Gaste nidit be* 
leidigen lassen: 

IV. 2. kehren alle ins Wirtshaus zurQck und die Hand« 
lung geht wieder genau mit Ackerman t. 971 ff. weiter. 

Anregung iUr diese Scenenreihe bot unsweifelhaft die 
Comoedie vom Studentenleben, obwohl StymmelsStu- 
dentes die Balgerei mit den Nacht wiichtem gerade nur an- 
deuten. Myspolos erzahlt 2. 5 von »einem nächtlichen Sauf- 
gelage und den Heldenthateu der nassen Knaben gegen die 
Scharwache.* (Vgl E. Schmidt, Studentenleben S. 8.) Bei 
Wichgrey ist dos Motiv schon weiter ausgeführt 

Auch die Baueruscenen, die wir bei Wickram bereits an- 
gedeutet finden, hat Bislebeu schon charakteristisch erweitert: 

IV. 7. Eine unnQtze Scene. 2 Bauern. Hennicgk Hase 
und Qerke Ruelke im Gespräche mit 2 Stadtern. Adam 
Kequärt und Paul Kreutzberger. Gegensatz zwischen 
Stadt und Land. 

V. 1. spricht Asotus die Bauern an. Als ihm diese ab- 
weisen, wendet er sich an den .Schultheis Rusticus*. Dar- 
auf wieder Fortsetzung nach Ackerman. Die Namen der 
Bauern sind bereits niederdeutsch ; . leider kann ich meiuen 
Notizen Ober dieses Stück nicht entnehmen, ob sie auch schon 
niederdeutsch sprechen. Im Dialekt redende. Bauern, gewobii- 
lich Bauer und Bäuerin sind ja die unentbehrliche Beigabe 
im Drama der letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts* Woher 
diese Vorliebe fOr komische Verwendung des Dialektes zu er- 
klären ist, weiss ich nicht recht zu entscheiden. Hoglicher- 

ftber findet auch hier eine Berührung mit der antiken 
statt. Aristophanes verwendet bekanntlich mit Vor- 
ionen, die im Dialekte reden, wie den Megarer oder 
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dm PeloponniMMr, Mch radebreohenda Fremd 
P«ritr Pieudartabasi den skythiBchen BogenM 
Die Comoedia palliata aber macht fiel spärlie 
von diesem komiechen Mittel der Sprache. In 
ich dafür kein anderes Beispiel als Plautus^ ] 
der Fremdling Hanno, die Magd und ihr Bubi 
eben. Den radebrechenden Fremdling, wenn ich : '^'i nen 

Deutscbfrauzoseni der durch Lessings Riccaüt l gewoi 

den, finde ich erst in einem schlechten StQcke aus dem An- 
fange des XVIL Jahrhunderts. 

y. 4. Eumenius und Mercator. Nach Macropedius 
Asotus y. 2. Wenn des Asotus Aufenthalt in Italien localisiert 
wird| so geschieht dies vielleicht auf Anregung Wickrams. 

y« 0. Ergasilus, der verstossene Diener, will sich das Boten- 
brod Terdienen. Nach Macropedius Asotus y. 1. 

In derselben Scene ein wichtiger Zusatz, für den ich allisr- 
dings keine Quelle weiss, wenn es nicht Eolros »Spielvon 
FQnfferlay betrachtnttssen" gewesen ist 

Asotus hat die besten yorsätze, Lorcaballus tritt zu ihm. 
Er habe nicht Gnade im Himmel noch auf Erden« 

Erhenck dich, so kommst aus der noth 
Hast kein gnad by Menschen noch Gott. 

Asotus fleht um Hilfe. Marcolappus bietet ihm alle GQter 
der Welt an, wenn er ihm angehören wolle. 
Asotus: Hilff Gott mein noth ist dir bekandt 

Erret mich aus der Feinde Handt. 

Baphael erscheint: 

Heb dich Sattaiii heb dich Sattan 

Du must kein theil an diesem han 

Wer büß tbut sich bekert zu Gott 

Kimmer zu schwer gesündigt hat. 
Das Motiv des Kampfes zwischen Engel und Tenfel 
gewiss sehr alten Ursprunges, und dürfte in den mittelalter- 
lichen Tenzonen schon manches Beispiel zu finden sein« Im 
XVI. Jahrhundert haben die Teufelsscenen besonders imEvery- 
man Drama häufige yerwendung uud Ausbildung erfahren. 
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Jeden&Ui durf num hitr auf Kolrot <) surBokweiioiL Viel- 
Mcht liat aooh die FaottMge das IntaroMa ftr don Toufel 
um diese Zeit wieder rege gemaeht Mareolappoe wiU ja einen 
Paot BcUiesBen. 

y. 7. Ergaiiloe balgt eich mit Horio und meldet die An- 
ku^ Thryptoe jammert im Interesse der Speisekammer. 
Wieder nach Plautos-Macropedias. 

Wenn V. 9. 4 Nachbarn als Gäste erscheinen, so geht 
dies wahrscheinlich wieder auf Wickram zurQck« Aber auch 
hier schon Erweiterung: sie erscheinen nicht mehr alleinisoo-^ 
dem mit ^ ihren Weibern. 

In der lets&ten Scene wird Comasta auf die Bitte des Aso« 
tus freigelassen. Die beiden Teufel fluchen, dass ihnen die 
Beute entgangen. Chorus angelorum. 

1535 erscheinen Macropedius Bebelies, 1536 Ackermaus 
V. S., 1587 Macropedius Asotus, 1540 Wickrams t. S., 1545 
Stymmels Studeutes — das vorliegende StQck yerarbeitet Mo- 
tive aus allen diesen Stocken, obwohl die Verschmelzung nicht 
Qberall gelingt Einen viel weiteren Kreis der Motive hat 
aber auch das spätere Prodigusdrama nicht mehr erreicht 



M Der Teufel fordert den Jangling auf^ die Baase bis int Alter 
SU verflobiebeiL 

Jüngling: Dein rat wil glat nit gfallen mir 
Der Teuffei greusliob: 

So will iehs eben sagen dir 
Ja lebst du hundert tausend jar . 

Wfirst du dein iQnd nit bfisaen gar. 
Dein btis dsQnd nit besalen mag. 
Ob schon werd bis an jttngsten tag 
So treftltch sohwar sind deine sind« 
Der Jfingling grimmigklicht 

Heb dich von mir du böser fynd 



Von.anfang du ein lugner bist 
Mein sund hat gbust Herr Jesus Chriat 
Da kommt ein Engel aus dem Paradeys und afvielit wieder Isage 
qelebrungen au dem Jüngling. 
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Johana IKnAott 1608, 

AiotTS Dil ist: Oomoedia Vom Ttrlohrneii 
1 6. Capital GL Lucae. Darinnaa vns herrliolie Ei 
Tnd Bofthait Yiisarar S&ndeni des Teufels tyramiai, 
aclies, einer rechtsobaffen vnd vngeferbten Bußei 
barmhertaigkeit Qottes in aaffnemong der bußfei 
recbtfertigttng des Menschen fllr Ctott etc. fArgesteiiet 
vieler Weltkinder gebrauch vnd sitten außgedrA werd 
der Keyser fVeyeu Beicb&stadt Oo&lar edirt vnd 
JOANNEM NENDORFIVM der Schulen Rectorem < Ibst Gedruckt 
XU Qo&lar Im Jahr 1608. 

Kiues der soudcrbarston SiOcko, Noudorf hat schon dio 
Vorrede aum Theil abgoschriebeu, Wonigstona sagt er darin 
mit Risleben wortgetreu Qbereiuätimmeud, Folgendes. Er habe 
»bißweileui da sichs schicken woUeni etwas au& der Comoedien 
Johonnis agricolae von eben diesem argument, sonderlich in den 
mijttelsten actibus behalten*' und weiter, er habo i,etliche gleich 
als parerga vnd leichtfertige Personen mit hineingebracht etc.'' 
Ebenso wie jener citiert er das Horozische : Omne tulit punc- 
tum, qui miscuit utile dulci. Dos sonderbarste dabei ist^ dass 
er nicht wie man vermuthen sollte, direct auf Risleben fusst, 
sondern dass er daneben wirklich Ackerman selbst, wahr- 
scheinlich in der Ausgabe von 1540 benutzt hat Die Art 
und Weise der Benützung aber ist eine selbst im XVI. Jh. 
nicht oft vorkommende. Man muss sich die 1200 Verse 
Ackermons, die er benutzt, aus dem ganzen StQcke zusam- 
mensuchen. Man findet Stellen, wo mitten unter 100 eigenen 
Versen ein Vers Ackermans steht, der aber nicht etwa eine 
Sentenz, ein kräftiges Wort oder dgl., sondern einen ganz 
gleichgiltigen Satz oder gar nur Satzanfang enthalt 

Dos Personale ist auf 41 Personen gestiegen, der Um- 
fang ein ungleich grösserer geworden. Im Ganzen hat Nen- 
dorf die Bichtung, die Bisleben eingeschlagen, weiter verfolgt 
So kommt es, dass hauptsachlich das allegorische Element, 
die Engels- und Teufelsscenen, viel Baum beanspruchen. Auch 
der Einfluss der Schul- und Knabenspiegel, ist bereits viel 
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ir, wtnigsttni hat ikh Nandorf damos dit Figur das 

laiiten iiigc^igiiai. loh will mieb beftnlmi« dM Bonu 

rqoicklioheii, aot allaii mdglioheti Lappan niaiiimaii« 

^ü Stttokei in mdgliohstar Ktüfia m gaban: 

i ist der ganze I. Act^ aine Art allagoriachaa Vorapial 

Lit anabme der 2 ersten Scenan). 

L 1. Pbiloponus, dar altera Sobn, Aber sein mDb- 
i Leben klagend, die Saumseligkeit des Dienert Cbali- 
nus scbeltend, des Bruders Leichtsinn yerachtend. 

2. Johan Clant stellt sich als Diener des Asotns Yor« 
prahlt mit seiner Schönheit und ergrsifb schliesslich Tor den 
Toufeln die Fhicht. 

3. Sathauas und Dago n werben Voluptaa denAso« 
tus zu Falle zu bringen. 

4. Voluptas beredet diesen, sein Erbthail zu varlangan. 

5. Streit zwisch Pietas und Yoluptas^)« 

Sonderbari dass die Figur des Philautus, die schon bei 
Gnapheus die Verführung darstellt, zum Schlüsse wieder in 
Allegorie aufgehen musste. Wenn man die Entwickelung der 
Teufelsscenen zurUckverfolgt, wird man zugeben, dass Macro- 
pediüs die folgende Production doch bedeutend beeinflusst 
hai Manches andere Motiv kommt ja noch hinzu. Job. Clant 
zeigt bereits deutlich den Einfluss des englischen Comöedianten. 

Mit IL 1 beginnt das gewöhnliche Scenar und wortge- 
treue Entlehnung aus Ackerman : 

IL 1 Isaac, der Vater und Noema, die Mutter klagend. 

2. Eubulus, der Nachbär, kommt zur Berathung. Der 
Name geht natürlich auf Risleben, nicht auf Gnapheus zurQck. 



Man erinnere sich* an dramatische Spiele allegorischen Inhal- 
tes, wie 

Benedictos Ghelidonius: Yoluptatis cum Tirtote 
i sceptatio • • . Yiennae • . • 1616. 
^ql. Qoed. Orr. II* p. 182 oder 

^t)bu8 Schoepper: Yoluptatis ao Yirtntis Pngna. 
1546. 
Qoedeke Qrr. II« p. 1S8. ... 

' » - der Terlone Sohn. S 
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8*Fhilomatot, der Schulmeisteri einen Knaben nnter- 
weisenil Isaac bittet ihn um Bath, Jener echiebt alle Schnld 
auf die Mutter. Deutlicher Einflues der durch Maoropedius 
Rebellee inaugurierten Richtung. 

4. Sosia holt den Asotus, Der Schulmeister maicht ihm 
Vorwürfe, Die Eltern reden ihm yergeblich zu. — Zumeist 
aus Bisleben — Ackermann. 

5. Johann Clant ist noch immer in Schrecken ?or den 
Teufeln. Pseudologus tritt auf, ein deutliches Beispiel für 
das BestrebeUi die alte Parasitenfigur mit neuen ZUgen aus- 
zustatten. Er erzählt die abenteuerlichsten LQgen von seinen 
Beiseu und findet in J. Qant einen gläubigen Zuhörer. Der 
Typus dieis LOgenhelden ist übrigens schon bei Bisleben und 
Wickram angedeutet 

III. 1. Asotus mit Pseudologus auf der Beiso. Voluptas 
begrUsst sie. 

2. Curculio (Ackermans Hans Schadenfroh) und Asotus 
==? Ackerman I. 2. 

3. Die Gesellschaft wird vom Wirte Philargyrus em- 
pfangen '==: Ack. L 2. (Forts.) 

4. OnathOi Curculio, Asotus = Ack. I. 3. 

6. (sie!) Der Vastelabend tritt auf. In Aegypten ge- 
boren, in Bom herangewachsen, sei er durch den Papst der 
Christenheit gross geworden. 

7. Carculio, Thais, Dorias «^ Ack. IL 1. 

8. Die ganze Gesellschaft. ^== Ack. IL 1. (Forts.) Wenn 
tum Schlüsse alle „grassaten* gehn, so weist dies nattlrlich 
auf Bisleben-Stymmel zurück. 

IV. 1—5. Schlüss der Wirtshausscenen mit häufiger, wort- 
getreuer Benutzung Ack.*8. Von hier ab wird Nendorf wieder 
selbständiger. 

IV. 6. DrewB DAmpel und Matz Plfimpert, zwei 
plattdeutsch redende Landleute ziehen mit der Bäuerin Graite 
vom Markte nach Hause. Asotus spricht sie an und wird mit- 
genommen. 

7. PhiloccuSt ein vornehmer BQrger, empfangt den 
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Bericht teinef Hofinoitten. Die Baaem woDen du Zintkom 
nicht besahlen. Drewe DOmpel iit ebenfiille im Bfleketande, 
weiss jedoch durch ecUaae Aasflfichte eine neue Frist sa er- 
langen. Asotus wird als Schweinetreiber aufgenommen. Man 
sieht, wie breit die Banernscenen bereits angewachsen sind. ' 

Der Y. Act beginnt wieder mit grossen allegorischen 
Scenen. Desperat io, von Dagon angestachelt, bietet dem 
Asotus ein Messer, sein Leben zu enden. Asotus schwebt 
zwischen Verzweiflung und Hoffnung. 

y. 2. Conscientia, Fides und Pietas trösten ihn, 
Dcsperatio und Dagon mOssen ihr Spiel verloren geben. 

y. 8. Asotus ist Töllig getröstet Er trifft Theophilns, 
einen Studenten, der noch einiges Geld besitzt und mit ihm 
gemeinsam die Reise nach Hause machen will. Man beachte 
das Streben, alles zu motivieren. Wie Aiotus aus der Fremde 
nach Hause kommt, wurde bisher nirgends gezeigt 

Y. 4. Isaac erhält durch Biblophorus falsche Nachricht 
sein Sohn sei vor Paris gehenkt worden. 

V. 5. Eubulus tröstet ihn; Nephalius, ein Student — 
woher die Studenten auf einmal ins Drama kommen, ist nicht 
schwer zu errathen — brmgt Nachricht aus Strassburg, wo 
er Asotus gesehen. Die Trauer des Vaters verwandelt sich in 
Freude. Nephalius soll sein Botenbrod erhalten. Das hier 
ausgeführte Botenmotiv geht augenscheinlich bis auf Mocro- 
pedius-Plautus zurQck. 

y. 6. Asotus und TheophUus nahen der Heimat Sosia, 
der zu Markte zieht, eilt heim, seine BOckkehr zu melden. 

y. 7. Verzoihungsscene. 

y. 8. J. Clant scherzt Über des Asotus Aussehen. 

y« 0. Michael, UHel und Baphael freuen sich aber den 
bekehrten SUnder. 

y. 10. Der ältere Bruder. 

Anfang und Schluss also sind ziemlich selbstandigi die 
Wirtshausscenen aus Ackerman. Alle Motive, die bisher in 
^ rendung kamen, erscheinen hier breit ausgeführt Ich 
%iae auf das Stück nochmals zurttck. 
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Auch dU tttiiilohit lu beiprech^nclen StOcka gehen In letiUr 
Linie auf Gnapheue turOck oder stehen an irgend einem an- 
deren Gliede der bisher behandelten Qrappen in engerer oder 
entfernterer Beiiehung, aber in Qruppen kann man sie ihrer 
sonst selbständigen Haltung wegen nicht leicht einreihen. Ich 
gebe die Darstellung derselben daher in chronologischer Rei- 
henfolge. 

Mit dem ersten der hier abzuhandelnden StUcke greife iöh 
nochmals in die erste Hälfte des Jahrhunderts zurUck. 

JSrg Wickram (1540) 
bat wie Macropedius das Frodigusthema dreimal behandelt, wie 
Job. Ackermann einen verlornen Sohn und eineu Tobias ge« 
schrieben: 

Fin schftnes ynd Eyangelisch Spil von dem verlornen Sun, 
wie er sein hab vnnd gut so üppiglich mitt bOser geselschaft ver- 
ton. Auch was Ions im darauQ erfolgt ist. Allen jungen gesel- 
len, darzA Vatter vnd mAtter zA einer Warnung an tag geben. Vnd 
auff Pfingsten von einer Ersamen burgerscbafit zÄ Colmar gespielt 
Anno 1.5.40. 

Titelvignette: Vater, Mutter und Sohn in Unterredung, 
der Sohn in herausfordernder, kecker Stellung, im Vorder- 
grunde der Knecht knieend beim Geldsack. 

J6rg Wickram zu Colmar. 

Zum Schlüsse: 

Qetruckt zA Colmar durch Bartolomeum Orüninger. Anno 

1140 0. 

Wickrams Drama steht mitten in der Tradition und zeigt 

gegenüber Qnapheus, auf den es in letzter Linie zurückgeht, 

wieder ein erfreuliches Anwachsen der Motive. Er fusst im 

Wesentlichen auf Jörg Binder und J. Ackerman, auch Salat 

scheint er gekannt zu haben. Trotzdem hat sich Wickram 

durchweg eine gewisse Selbständigkeit gewahrt, wörtliche 

Entlehnung aus irgend einem der Vorgänger wird man ihm 

schweirlich nachweisen können. 



<) Vgl. W. Seherer Q. und F. 21. p. 50 ff. Holstein p. 25. ff. 



Dm Stttök ist umfkngriiobi iu PtriOBAlf til auf 82 Ptr- 
sonen gestiegen, aui der Sohulkomoedie wurde ein BttrgertpieL 
Gleichwohl hat er nicht gerade fiel neae Personen hinan er- 
fundeoi sondern nur die alten verdoppelt Ans dem einen 
Nachbar sind 2, aus den 2 Spitabuben 4, ans der einen Lais 
sogar 4 Dirnen gewordeni ohne dass er das termehrte Per- 
sonale Überall durch charakteristische ZQge auseinanderzuhal- 
ten versuchte. Die Namen der Hauptpersonen sind biblischi 
die der Nebenpersonen fast durchweg aus dem Flautus ge- 
nommen. 

Am stiirksten scheint Binder benQtzti dem er die Halb- 
verse entlehnt, die er, wie mir scheint, ohne Geschick zahl- 
reich anwendet. Wcnigstous ist nirgends das Streben bemerk- 
bar, sie dem Charakter der Situation anzupassen. 

Auftalleudbr als bei allen Vorgangem ist, wie Scherer 
(a. a. 0.) treffend hervorhebt, die pädagogische Tendenz. Er 
sucht durch sein Spiel den pädagogischen Grundsatz einzu- 
schärfen, dass schlechte Gesellschaft gute Sitten verderbe. 
Deshalb findet er es fQr nothwendig, seinen Prodigus schön 
im väterlichen Hause in schlechte Gesellschaft zu bringen was 
übrigens bei Gnapheus- Binder bereits durch die Figur des 
Philautus angedeutet ist. 

Das Stück entbehrt der Act- und Sceneneintheilung, wo- 
für 'Wickram auch sonst keinen rechten Sinn hat 

Bei Wickram ist alles breiter. Schon der Prolog um- 
fasst 141 Verse und zieht zur Exemplification zahlreiche Bei- 
spiele aller bösen Buben der Bibel her. 

Tranio und Grumio eröffnen mit Halbversen, die aber 

bald in Achtsilber übergehen das Stück. Jener hat Hunger, 

kein. Geld und keine Lust zu arbeiten. Dieser vertröstet ihn 

auf Karten und Würfel. Wir erkennen in dem nobile par 

fratrum unschwer den Pamphagus und PanUlabus des Gna- 

m wieder. Die Scene entspicht ungefähr Gnaph. IL 1. 

sftthrung ist jedoch ganz selbständig. Die beiden eilen 

tshaus; ein zweites Gaunerpaar Lncrio und Carlo 

ihre Stelle, eine unerquickliche Wiederholung dessel- 
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ben HoÜTM. Dieser en&Ut, man hitte ihn wollen sur Ar- 
beit swingeui er aber wolle davon nichts wissen: 

Zflm bawren sich ich aüff das land 

Da sag ich in ein langen tand 

Wie ich in Franckreich gwesen sey 

Vnd wie es stand in der Tarkey 

Auch was zu Venedig sey fSr war 

Dan tragens mir mit haoffen har 

Z& essen trincken was sie band 

Also bscbeiß ich manig land. 
Lucrio hat einen bessern Plan. Eines alten Hannes Sohn« 
6in junges Bluti soll ihnen zu Gelde helfen. 

Hab eben acht wie iob mich halt 

Darin seit mir nnebvolgen bald 

Was ich im für ein tittel gib 

Beim selben du ancb fürbali bleib 

loh sag ibm Juncker oder Herr. 
Ein bekanntes Motiv des Qnapheus. Cario will seine 
ganie Kunst aufwenden. Absolon, der ProdiguSi lasst nicht 
lange auf sich warten und geht mit den beiden ins Wirtshaus. 
Das ist die Einleitung, die W. dem bisher üblichen See- 
nar Toranschicki Nun erst folgen die Familienscenen, die in 
ihrer Anlage mehr an Ackerman, als an Binder erinnern. 
Von jenem hat er die Figur der Mutter und das wirkliche 
Eingreifen des Nachbarn in die Handlung. 

Tobias Vatter hält den Monolog; sein jüngerer Sohn 
mache ihm viel Eummer, trotzdem wolle er ihn gewähren 
lassen! 

Ich wil ihm lossen schlemmen prassen 

Sein kurtzweil haben auff der gassen. 
So nachgiebig ist noch keiner der senes stulti ge- 
schilderi*' worden. Wickram fügt diesen Zug absichtlich hinzui 
um auf die schlechte Erziehung desto nachdrücklicher hin- 
weisen xn können. 

Die nächste Scene führt uns wieder Absolon und seine 
beiden Gesellen vor. Jener erhalt eingehende Unterweisungi 
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wie er lioh den Eltern gegenüber tu ferbalten habe. Sie be<- 
wegen ibni lein Erbe wa rerlangen. ScUecbte Oeielleebnft 
ferdirbl gute Sitten! Die breite Seene fiiBst auf Binder I. 2, 
nur enobeint die Figur des Philautue bier Terdoppelt Die 
Scene ist ebenso wie bei Binder in Halbverten geacbrieben. 
Absolon bringt sein Anliegen vor: 

Ku siehst das ich erwachsen bin 
Haltst mich wie ein Cartfiser jiUL 

Der Vater jammert: 

Ach Oot^ ach Got mir alten man 
Das ich solchs kreits erUbet han 
An meinem allreliepsten sun. 
Die uun folgenden Scenen schliessen sieb vOllig an Acker- 
man an. Die Personen sprechen gana dasselbe. Trotadem 
findet sieb fast keine wOrtliche Entlehnung. 

Tobias sendet, wie bei Ackerman, naeb seinen Freunden 
Eleasar und Josepb. Also aücb die alte Naobbamfigur 
erscheint hier doppelt. Trotzdem macht Wickram nocb nicht 
den Versuch, sie yerschieden au cbarakterisiereni wie dies in 
einem späteren Drama mit Anlehnung an Plautus bereits ge- 
schiehti wo Mitio und Denna yerschiedeuen Erziehungsmetho- 
den das Wort reden. 

Eleazar verlangt nach Absolon: 

Wo ist der lecker heisst ihn kommen. 
Tobias: Hoffmaister gond bin vir die thür 

Vnd beißt jbn bald kummen sn mir. 

Man halte die Parallelstelle aus Ackerman daneben: 
Noch will der lecker nirgend dran. 
Nachpaur: Qe hin kneoht such jn sag loh dir 

Vnd heiß jn kommen her sn mir. 

Aus derlei Anklängen sieht man gana deutlicbi dass 
Ackerman Tor sich hatte. 
n erscheint und weist alle Ermahnungen in roher 
i^k. Auch die Klagen der Mutter rühren ihn nicht 
die Parallelstellen: 
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AA. * 0| 8on da briagit mein hertitn pei 

▲oh dal iehi Oott von hlmel klag 

Dm idi dloh 9IU mein« tag 

80 traulioh auffetrsogen hab 

Ytid biit so gar ein wilder Knab» 
W. Aoh Sott ich bit dich ztosentmol 

Bedenck den schmertzen vnd arbeit 

80 ich hab ghan in dinr kintheit 

loh hab dich auffcrzogen Kart 

Kein fleifi noch arbeit an dir gsparl 
Fast derselbe Qedaukengangf aber solbsi r rtlai 

Absolon verlässt die Prediger uud thei) -on Gesellen 
Lacrio und Cario den Erfolg seines Auftretens j Auch fUr 
diese Seene ist Gnapheus-Biuder (I. 4) massgeb 

Tobias rathschlagt inzwischen mit seinen Freunden« Das 
Eesultat ist das gewöhnliche. Absolon eirhiilt sein Qeld und 
und die bekannte Lehre: «Hat dich vor Weibern und vor 
Spiel!« 

In der nächsten Scene beschliesst Absolou mit seinen Qe^ 
seilen zu SchiSSd nach Italien zu gehen. 

Grumio und Tranio eröffnen wieder die Beihe der Wirts- 
haussceneui so wie bei Qnapheus Pamphagus und PantolabuSi 
bei Ackermaui Gnato und Hans Schadenfroh. Sie umfassen 
900 VersOi also fast den dritten Theil des Stttckes. Den Haupt- 
accent legt Wickram aufs Spiel, die Buhlscenen sind weniger 
ausgeführt Für diese Partie des Stttckes ist offenbar auch 
Salat benützt worden. 

Absolon und seine Cumpane sind eben gelandet. Das 
Efste ist, dass Absolon ihnen Geld auf neue Kleider gibt, ein 
Zug, den Wickram absichtlich hinzuthui Tragische Ironie! 
Die Wirtshausscenen beginnen mit der Bekleidung derjenigen 
Leute, die zum Schlüsse dem Spender die Kleider vom Leibe 
reissen« 

t)\e beideii Gaunerpaare erkennen sich, wissen sich aber 
zu verstellen, ein Motiv, das deutlich auf Ackerman hinweist 
Sie eilen ins Wirtshaus, wo ihnen Kleider bereit liegen und 
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•pafwi das Otld. ZnrOokhilttiid ttnttiidigwi •!• sidi sneh 
mit (Um udtm OftonerpMr. Als Abioloii «ngistilm iiaeh 
einer Herberge terkagti begiU sich die gtiite GesefiaehAft 
ine Wirtahauft. 

Der Wirt gibt sofort Auftrlge. Die Dienerscbaft ist be- 
deutend yermebrti yielleicbt mit BenQtaung des Binderschen 
Appendix. Sofort bebt ein gewaltiges Trinken an. Kebulus 
Schalksnarr soll die Gesellschaft erheitern. Eine wenig 
charakteristische Figur, gleichwohl wichtigi da er die eigent« 
lieh komische Figur ist, der Hanswurst in seinen Anfangen, 
Nebulus prophe2eit dem Absoloui wie alles kommen werde, 
wenn das Qeld yerthan sei. Dieser weist ihn barsch surQck, 
jener mischt sich unter die Zecher. Diese Figur ist unzweifel- 
haft aus Salat entlehnt Wenn er an anderer Stelle der 
«Sprecher* genannt wird, so erinnert dies an die Gestalt 
des Sprechers bei Salat v. 890 ff. Auch bei Salat prophezeit 
der Narr den bösen Ausgang. 

Inzwischen sind auch die Dirnen gekommen. Philoman- 
tia erhält verschwenderische Geschenke. Hierauf beginnt Aaa 
Kartenspiel Wie bei Salat wird auch hier das «bock* ge- 
spielt, (ein Hazardspielf wobei der, welcher den «Bock* d. L 
die Bank hat, auf die Karten der Gegner so viel setzen musn, 
als diese darauf setzen). Absolon verliert ohne Unterlass, bi« 
er unmuthig die Karten hinwirft und sich wieder den Dirnen 
zuwendet: 

Semd firölich ir mein liehen kindle 
Bosenstengle zückermindle. 

Bachis stellt Forderungen, Gymnasium und Del- 
phin m verweisen ihr die Unverschämtheit 

Bachis du hist worlich zu grob 
Das du also darffst sprengen an 
Ein solchen trewm Edelman. 

Also hier doch wenigstens ein Versuchi die Figuren der- 
selben Gruppe charakteristisch auseinanderzuhalten« 

Auch die Sänger erhalten reiche Spenden. Der Narr 
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begleitet jeden Aot der Verachireiiduiig mit ein 
Worten, 

Ein Monolog des Vaters Tobias unterbric knek^, 
sonst Dblicbi die Scenenreibe. 

Darauf beginnt das Spiel von Neuenii ab« it 
ein WfirfelspieL Absolon setst immer ztu D< luss er- 

folgt in der Üblichen Weise« Absolon beginn schelten. 

Alle erheben sich gegen ihn, nur Philomantia Mitleid: 

Er hat mir dannocht g&tes gundt 

Dann er mir dett ein gAtte schencken 

Ich werd noch ofit ann in gedenken. 
Die neuen Kleider werden ihm vom Leibe gerissen und 
die Dirnen werfen ihm hönisch einen alten Kittel und durch- 
löcherten Hut hin. 

Nebulus spottet seiner, wie bei Salat. 

Juncker wo naus, was meint jr mit 

Das jr solch Tnnütz kleider tragen 

Ynd euch dabey so schwerlich klagen. 

Ich glaub jr gangt inn Mummerey 

Ejr wie stadt euch der hat so frey 

Ich. mein sie band dich außgeweschen 

Den schmutz geschabet von der teschen. 

Oang heim bring noch mehr krönen her. 
Vgl Sakt y. 2146 fF. ' 

Bote lu8| schowi lAg, bistu der man 

Der alweg so viel hüerli hat gban? 

Butz dich ushin, wennen bringst die hosen f 

Oelt wo dir jetz die hfierlin lösen! 



Oang reich mer gelt vnd kum dann wider. 
Zum Schlüsse theilen die Oauner die Beute und allea geht 
auseinander. 

,iDir singt maUi kein freud auff erd die lenger werdf 
Auch den letzten Theil hat Wickram eigenartig au 
stattet Hier erscheinen zum ersten Male ausgefQhrtere Bauern« 
•ceneUf die spftter in keinem. Prodigusdrama fehlen. Allerdings 



f 
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•praohen dia Bauern noob nicht im Diakki und wtrdtB Mch 
nocb ftioht in komiichen Zwecken Terwendet 

Absolon findet den BDrger Liiimachue, der ihn atii- 
Bchilti aber sclilieBelich doch auf den Maierhof hinaasschicki 
Dorthin bringt ihn der Knecht Sagarinue. Demipho« der 
Bauer und Halisca, die Bäuerin empfangen ihn wenig freund- 
lich. Der Bauemknecht Palinurus weist ihm die Arbeit 
zu. Die Bäuerin schickt ihm Essen, das aber seinen Hunger 
nicht stillt 

Ich wil gon setzen meine schwein 

Vnd mit in essen spAlt vnd grisi 

Darauf jagt ihn Demipho davon. 

Zweiter Reuemonolog. Darauf eine kurze Scene. Bileam, 
der ältere Sohn mit den Taglöhnem. Gleich darauf die Ver- 
zeihungsscene, ziemlich einfach und wenig charakteristisch. 

Die »Schlussscenen gehen unzweifelhaft auf Binders Ap- 
pendix zurück: 

Oeta, der Metzger, erhält den Auftrag, das Kalb zu 
schlachten, er gibt weitere Aufträge an Litanus, den Koch 
Darauf eine kurze Scene. Mutter nnd Sohn. Dann wieder 
Oeta und Litanus. Der Vater sendet nach den Freunden; 
ausser den zweien kommen noch zwei, Eliphas und Sobal, 
um die Gesellschaft stattlicher zu machen. Darauf wieder 
Dienerscenen und die Verhandlungen mit dem älteren Bruder. 

Der Epilog gibt wieder zahlreiche Belege aus der Bibel 

So viel zur Charakteristik Wickrams. Er schliesst die 
Froduction der ersten Hälfte des Jahrhunderts ab. 

Bisleben und Nendorf aus der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts haben wir bereits kennen gelernt Leider ist aus 
dieser Zeit einiges verloren gegangen. Um 1570 schrieb 

H. W. Efrohhoff 

einen verlorenen Sohn, der wahrscheinlich nie gedruckt wurde. 
^VgL Wendummuth ed. Oesterley 4, 4 — Holstein p. 31.) 
Eine eigenartige Bearbeitung der Parabel, vielleicht m<»hr 
r Weise des Every-man-Dramas mag 
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Ohvliltaa fohotat 
Schulmeitter in JeiM», geliefert haben. Leider 
nur den Titel eeinee StDekea auf uns gebracht 

Aflotus pOnitenfly eine Comedyi darin nloht al 
Vnart der böten Jugendt, sondern auch das ga ben 

armen SfinderSi vor und nach der Bekehrung zu i n 

abgemalet wird. Durch M« Christianum Schoen ig 

M. D. XCIX« (Vgl. Goedeke Grr. IL > 571.) 

Hit 

Ludovioue HoUonlue (1603) &) 
greifen wir bereits wieder ins andere Jahrhundert hinüber. 
— A. V. Weilen hat dorn braven Pastor in richtigem Gefühle 
seines Wertes ein ganzes Capitel gewidmet, ohne freilich den- 
selben gehörig au taxieren. Hollonius ist wirklich eine sehr 
erfreuliche Erscheinung; man darf ohne Scheu auf ihn hin- 
weisen, wenn man Scherers Sat« begründen will, dass das 
Drama um die Wende des 16. zum 17. Jahrhunderts in auf- 
steigender Entwicklung begriffen war. Hollonius ist keines- 
wegs ein bedeutender Dramatiker, aber man kann aus seinen 
zwei Stücken doch recht deutlich erkennen, wie viel das 
deutsche Drama gelehrter Bichtung in den letzten Jahrzehnten 
des 16. Jahrhundert gelernt hatte. Es ist um so mehr zu 
bedauern, dass uns von seinem Prodigusdrama nahezu die 
Hälfte verloren ist: 

Freimut, Das ist Vom Yerlornon Sohn, aus dem XV. Capittel 
des Euangelisten Lucae. Eine Newe COMOEDIA Mit fleiß . Auff 
itziger Weltlauff gerichtet, in Teutsche einfeltigen Reimen gefusset, 
mit nützlichen Moralibus gezieret, vnd der lieben Jugent zur 
Lehr vnd Warnung wohneinentlicb an tag geben. Durch 
LVOOVIGVM HOLLONIVM Predigern des Göttlichen wort im Sted- 
lin P61itz. Gedruckt zu Alten Stettin, Durch Jochim Bheten, 



1) Vgl Holstein 8, 88 f. — W. Scherer AUg. D. B. XU. 788 £ 
A« T. Weilen: Shake^peare't Vorspiel zn der Widerspenstigen Zähmung 
1S84. p. 19 p. 
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Auso 1808. (A-U^it davon fUblen in dam Berliner Examplm 
BL G,-Li). 

HoUonioa erfrent nni gleich in der Vorrede dorch wine 
herTorragende Vorliebe Ar die deutsche Sprache, der er, ob- 
wohl ein Kenner der Alton, alle Sorgfalt widmen m&cht«. 
Seine raetriBchon Verdienste, die ihm WeiUn gegen HSpfuer 
' streitig machen will, lind nicht genug zu schätzen. Sie be- 
stehen keineswegs einiig in dem Bestreben, hloss achtüilbige 
Vertie zu bauen. Er legt grossen Wert auf möglichst geriege 
Verletzung der Wortbetonuug, er wendet wie keiner vor ihm 
(las Verbrechen an, wodurch er dem Dialog grössere Beweg- 
lichkeit leiht; er weiBs endlich, dasa Vertionde und Sntzeudo 
nicht nothwcudig zuaammeu fallen mtlasen >). 

Der ganze I. Act Se. 1 — & ist freilich bloss eine mög- 
lichst getreue Bearbeitung dei lateiaiächeu Acolast Mfiglicher- 
weiae hat er daneben anch Binders Uebersetzung benutzt, ob- 
wohl die häufige Verwendung der Halbverse nicht gerade auf 
dessen Beispiel zurückgeben mus». HoUes Bearbeitung stebt 
der Binderscheu nicht nach, ja sie ist gewandter und Ter- 
meidet dessen Weitschweifigkeit. 

I. 1. Gottfried — Pelargus, WoUratb — Eubulus- 
Onaph. I. 1. 

I. 2. Freymut — Acolast, Winhold")— Philautus^ 
Gnaph. I. 2. 

I. 3. Freymut, Gottfried. 

Aus Gnaph. I. 4 sind zwei Scenen geworden. 

I. 4 gibt Freymut seiner Freude durch ein Lied Ausdruck : 



■) Man vgl. etva folgende Verw: 

Nachdem er aus die Kindencha 
ysrtreten, Frommigkeit dazu 
Uit wflggeworffeu, hebt er an 
Zu tiotzen, will eein eigen Uan 
Einibmer lein, tu lauffen hin . 
la weite Land, itehn all Bein Sin. 

*) Gab nicht falsche Etymologie Anla«« zur Wahl diee 
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Nun bin iöh einmAhl frey 
TOii Vaters hämdeii 

Ynd tha jetinnd illein 

nach kurtsweil ringen 

Des mag ich wol mit lost ein liedUin singen« 
(&• Strapli. Die letate Zeile ist Befhun.) 
L 5. «= Gnaph. I. 4. Freymut, Winhold. 
Zur Charakteristik seiner Bearbeitung füge ich einige 
Zeilen des Monologs an und rerweise auf die oben dtierten 
Parallelstellen aus Onapkeus und Binder: 

Nim lern ich erst mit bittem schmertzen 

Wie tieff es einein geh zu hertzen 

Der vngehorsam kinder hat 

Weil iohs erfahre mit der that, 

Ja nun erkenn iohs, was f&r Frewd 

Was f&r ein groß Olückseligkeit 

Was es sey für ein ruhsam leben 

Wenn Oott hat fromme kinder geben, 

Da mein Sohn noch war jung von JahrUi 

Ließ er sich allzeit fein regiem 

Sein leben war still vnd erbar 

Das es niemand kund lestern zwar. 
Auffallend erscheint es, dass derselbe HoUoi der im 1. Akte 
Zeile für Zeile von Gnapheus abhängig ist, in den zwei wei- 
teren Akten selbständigere Bahnen betritt, als alle seine Vor- 
gangeri dass man ausser ein paar Anklangen an Ackerman 
ihm schwerlich eine Quelle für dieselbe wird nachweisen kon- 
neui dass er endlich eine Beihe trefflicher Typen ganz neu 
ins Prodigusdrama einführt Man betrachte gleich die erste 
Scene. 

IL 1. Sehram Ton der Lindeui ein alter Eriegeri 
der dem Soldatenhandwerk Ade gesagt hat, klagt Ober die 
schlimme Zeit: 

Potz hundert tausend guter Jahr, 

Wie hungert mich so leider sehr! 

Wie plaget mich der leidig durstl 
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HOolit Uk ftui bftln MB gut Brstvant, 

Sin Bntd dm, Tod ^ Itan Bier, 

Jtit woH kh nicht begnm uehr. 

Wie gmurn^ knmt mir der baaoht 

Wie Khlegt mir va& dem HtlQ der rkschl 
Aueh bei den Bauern sei nichte tu holen, Qbenll gehe 
es sdilecht. Das Exiegsweaen gefalle ihm nicht mehr, der 
Hauptlente Sinn stehe nur auf Beute, in ihrem Dienste mDsü- 
ten die armen, Knechte rauben und brennen: 

Diß Temraaeht zwar der Feldherr 

Wir aber efindigen auch daran, 

Vnd wenlen Imu Entschnldiguog hao, 

Furcht ich fQr Gottes Angesicht. 
Da erblickt er seinen alten Diener Trawrnicht: 
Tr.: QlAck lu kriegaman, wo kompt man her 

In kleidem so zerrissen sehr? 
Sehr.: Weiß Qoti. 

Tr,; Ich mlichte gern wisaen auch 

Euch hat gehissen scharfer raucli 
Sehr.: Ja trann; kein frawd noch wollust zwar, i 

Hab ich erfahm in diesem Jahr. 
Tr.: Sagt na: Ich habe Tormahls auch 

Gestanden ofit in solchem schmauch. 
Sehr.: Ich hiu Schräm von der länd genant 

Hein nähme ist dir woU bekannt | 

Tr.: Was? Seid jhr Schräm mein alter Herr? 

Wie das ich euch nicht kenne mehr? 
Behr.i Wan einen das glück thut erheben 

So kent man arme üVeond niiht eben, 
Tr.: Potz Ilnseubartl sind IS Jahr 

Das ich Ewr trewer Diener war. 
Sehr.: Hein guter Kerl, von der Zeit an, 

Hab ich mich ofil gebrauchen lan. 

In Niederlanden, .Vngem auch. 

Ward mit der Zeit mAd, alt vnd schwach 

Hab nichts dauou als Betteley, 
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Ynd Mg dir dM »uff meiM Tr«W| 
El iit mit kriagn rerdorbm gar. 

Tr« ftuoht ihn su trösteiii lein Qenoste Biohwin Mi 
einem guten Braten auf der Spur. 

Es ist möglich, dass meine Vorliebe fttr HoUoniua su 
weit gehe, aber ich glaube nicht viel ähnliche Scenen im 
Drama dei XVI. Jahrhundorti» gelesen su haben. Man be- 
donkci dass auch diese Scene offenbar auf Gnaphens II. 1| 
die grosse durch Treue inspirierte Scene zwischen den beiden 
Parasiten surUckgehi Es ist klar, was Holle meint, als er im 
Titel erklärte, dass er sein Stack .auff itzigfer Welt 
Lau ff gerichtet* Man versuche es, alle bisher erwähnten 
Stacke auf diese Scene hin zu prafen. Was fOr eine treffliche 
Charakterfigur hat Hollonius aus dem hungilgen Parasiten 
gemacht, um so trefflicher, da sie wirklich mitten aus der. 
Zeit herausgegriffen scheint Denn das alte Muster des miles 
gloriosus war dafOr gewiss nicht massgebend. 

Schon die nächste Scene geht wieder im gewöhnlichen 
Geleise zurack, Richwin erscheint mit Freymut, der nun in 
der bekannten Weise beracht wird. Die Scene mag wieder 
nach Gnapheus gearbeitet sein, aber durch Anlehnung au den 
Wortlaut findet sich jetzt nichts mehr. 

IL 3. Wolffhart, der Wirt, empfangt die Gäste. 

• n. 4. Heine, die seit Salat typische Narrenfigur, klagt 
aber Hunger, er will unter den Gästen sein Glack yeisuchen. 
Es ist auffallend, dass gerade diese im späteren Drama uner- 
lässliche Figur noch immer nicht recht in die Handlung ein- 
geführt ist Er läufk nur nebenbei mit 

n. 5. Die erste Frauenscene. Adeltrut, die Wirtin, 
mit ihren Mägden, Lieb wart und Bosemund. Die beiden 
Dienerinnen sprechen aber die Beuten die ihrer Frau in die 
Arme laufe und wundern sich, dass der Herr solch Unwesen 
dulde. Liebwart will auf den Markt, da soll auch fUr sie 
etwas abfallen. Bosemund ist zurackhaltender. Die . Wirtin 
tritt auf und erkundigt sich nach den Gästen. Sie macht 
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Frognmmt Trejinnt loU lolange hingehaltea wsrden, Ins er 
gani nuHgebautfllt Ut, dum wolle lie ihm die Thnre weiMo: 
So lol er Ithna, wo «n weit nicht 
Du WH Mj wie nun Knuten spricht: 
Groasan Harren ynd ichfiDen Frawea 
Sül mun dleneDi ftbw üiulil drnuS Uwen. 
Üuaiili. in. 2 int wieder Miietcr. Auh liUiH, der meretrit, 
ist dio Wirtiu gcwordon, vielleicht nach Wickraina Deispielf 
der neben dem Wirte, allerdings nur au einer Stelle, die 'Wir- 
tin (linfQhrt. Auch die Dieuerfigureu sind ungleich ckarak- 
teristischer. Liebwart ist die leichtfertige Dienerin, die nur 
ihren eigenen Tortheil kennt, Rosemacd, wie wir gleich sehen 
werden, eine brave Dirne, die das Treiben der Leute ver- 
abseheut 

IL 6. Winhold soll Spielleute holen. Auch er schnttelt 
den Kopf Ober das Treiben im Hause. Seine Rede setzt xich 
aus lauter Sprichwörtern zusammeu, die Hollouiiia sehr za 
üpbon scheint: 

Aber wenn dem Ksel Ist in wol 
So geht er hin tsutien snlTs Eis 
Vnd bricht ein Bein: Der Geck nicht wfiib 
Wie tillpisch ihm doch olls ansteht: 
Dann wo die Saw gekrOnet geht 
Vnd wo der Narr ützet xa Becbt 
Grobheit da vber weibhüt fechL 
Doch wil der thor stets schweben oben 
^ Wil das man ihn sol rAhmen vnd loben. 

Wer aber lobt der Schnecken springen, 
Vnd hoch erhebt des Ksels singen, 
Kam nie da der Leopard sprang 
Oder die Frsw Noehtigsl sang. 
Er findet Spielleute und schickt sie ins Haus. Weilen 
-nusht dem Dicliter den Vorwurf, Aüna er die Wirtahaussceuen 
iS pafitörliclier l'rQderie nicht Kur Daratelluug bringe. Das 
'laum richtig. Er thut es nur deshalb nicht, weil er unter 

-«■■■»r, dir Teilorn« 8ob>. C 



\ 
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Giiapheu« Eijiflu8ti# Bteht, der, wie gateigt wurde, die Einheit 
des Ortes ku wahren sucht 

IL 7. Wieder eine charakteristische Scene, die allerdings 
durch des Pamphagus Kafaeenjammerraonolog inspiriert sein 
mag. (Quaph. IV. 2). Der ehrliche Schräm verlässt heiseiten 
das Trinkgelage. Seine Ausführungen erinnern, wie eine Stelle 
der Vorrede an Fischarts Schreibweise: 

Der Teuffel hat eidacht das sauffen : 
Ich hab von tisch m&ssen entlauffen, 
Hab kaum das lehn davon gebracht 
Es geht da zu, als wer ein Schlacht 
Einr steht dem andern taptfer zu, 
Vnd kan man haben nicht viel ruh, 
Bald klingt daher ein Feldgachuiz klein 
Balil geht dort ab ein groß Cartaan, 
Bald schleicht daher ein Noischlang 
Vnd machet einen gar angst vnd bang. 
Bald singt daher ein Naehtigal 
Vnd bringt gar pultKÜcb eiuu zu fall 
Bald kompt ein ander Seagerin 
IBeraub^nd einen aller Sin. 
Bald saust daher ein BaailiHck 
Vnd wirfil einn Kerl da hindern Tisch \ 
Bald kömpt auch ein Passevolant ^ 

Vnd legt dort einen bey die wand 
Bald vber Hoffnung ein Spirol 
Dan Wirt sturtzet von seinem Stuel 
Bald kompt von den zwolff Boten ein 
Vnd machet einen gar zum Schwein. . 
Die Scbai*ffemetz mit ihrem brausen 
Macht das mir noch itxi^nd thut gransem 

WUbald sucht ihn vergeblich zur BUckkehr su bewegen. 

Wir Teutschen leider allzusammen 
Verloren vnsem guten nahmen: 
Vnd mAssens hOren offt, weiß Gott 



„v, li." .-:•• Dbs aq^ VOkkkr nar au Bpot 
., Voa die ymottim TeaUchen b«i8MB, 

Weil wir anffi saalTen vdb so befleisaen. 
AIbo nicht durch <Ua Auulastjen der WirtshaasBceneo, aon- 
deru durch charukteristitiche Figuren vemteht ea der wackere 
Piutnr Oppoaitiuu gugeu den GrobianiBmus der Zeit zu roachen 
und iliu ittt gcwiBH nuerkeunenawert. 

II, 1. GuUrried, W<dmth. Nach OunphcuF. 

III. 2, Wicdi-r ein Monolog Hciues, diir über die Vor- 
güngi^ im huioi'ii refoHurt. Kr ermhlt, wie Übel man ihm 
mitgeültielt : 

IUI) süin Muilm, Dieb, lliinrey, Itüßwicbt 

Silin iiu'issen, wartT mir ins genicbt 

Oleser vnd Teller, Kutz dazu 

itepiü mich mit fisi.-li vn<l fleisch hr&h. 

LieU f:)aen Tbalr Dach dem andern 

VtiUr ileuen 7.0 mir her wamlem, 

It-Ii wnr ge«1&ltig. N'im es bin 

Sli>llt mich ftlU bet ich niclit mein Sin 

Oeditclilo doch bny mir nocb heimlich 

Du biiit ein gr6iiser Thor iils ich. 
Diese Sclnlibtruiig criüui'rt doch wieder ganz an die alten 
griechiHch-rÜmisi-hcn Farasiteii, (wovon aber xelbst nnr mehr 
PlautuB Rrguuilus ein schwachem Abbild ist), die bei den Qut- 
mählcru sich alle Unhill gorallcu Inaaeu mnasteu, mit SchllH- 
selu und Tellern bombardiert wiirdcu etc. 

1I[. 3 Koäciunnd kommt mit eiueni DQndel aus dem 
Hause. Sie will fort, nuch sie macht O|)position gegen dos 
Truibcu im Hiuise. Solche Figuren sind uns bisher nicht he- 
geguet, erfreulich nicht aua dem Grunde, weil sie moraliaieren, 
HOudcru weil sie fitr die That«uche zeugen, Amts man im 
Drama nach t'harakterisUk eiitächiuden zu streben beginnt. 
Die Technik dcH Dramas allerdings liegt sonst noch im Argen: 
Ein Dialog ausserhalb der Hanptliaudlung, gleich darauf 2 
Uouologe von Nebeupersoneu! Aber welche Auffassung der 
rlshausscenen gegenüber den Vorgängern 1 
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IIL 4» Weim in der n&chsten Scene auch Wilbald sä 
moralbiereii beginnti so erscheint dies fast schon als bedenk«» 
liebe Häufung desselben Motivs: 

Dem newen Heilgen Orobian 
Beim schwelgen dient fast jedermann. 
Wilbald freilich tröstet sich mit dem Gedanken, er bramhe 
sich darum nicht zu kUmmern: 

Merck und Melde 
Wachsen im Felde 

Brich Merck vnd lass die Melde stehn 
So kanstu recht mit leuten vmbgelm. 
Die Spielleute kommen heraus^ der Junker hat alles Geld 
▼erthan. 

IIL 5. Die grosse Eutscheidungsscene in der Üblichen 
Weise. Mitten in derselben bricht das Exemplar ab« 

Die LUcke ist nicht leicht zu erganzen. Es mögen aus- 
geführtere Bauernsceuen gefolgt sein. In Begleitung des alteren 
Bruders tritt ein Knecht auf, der offenbar in thüringischer 
Mundart zu sprechen hatte. 

Ueber 
Johannes Sohrader^e leider verlorene Komoedie 

Dominicus, oder ComÖdie vom verlornen Sohn. Jobannis 
Schraderi Pfarbem zu Renckersleben. Magdeburg 1C05 8^ vgl. 
Holstein p. 35. 

" , Wir werden demselben noch an anderer Stelle wieder 
begegnen. 
Ueber 

Martinua Bohemue (Böhme) 
vgl. W. Scherer, A. D. Biogr 3. 69. — Holstein p. 87 f. 

ACOLA STUS. Eine Lustige Comoedia vom verlornen Sohne. 
Holzschnitt: der Vater und der rttckkebrende Sobn. Wittem- 
berg. Im Jahr 1608 ^). 



<) Ein voUttftndigOB Exemplar Ut aus 8cberei*s Eigentbum an die 
kgl Biblioibek in Berlin fibergegangen. Es entbält nocb die Joditbi 
BObmes bestes Stfick, and den Tobias. 



f 
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Martin Böhme sSble ich mit L HOII0 ni den heueren 
Erscheinungen in der Litteratar des nr Neige gehenden 
XVI. Jalirhunderte. Sprache und Vers sind Ton seltener Glatte, 
Apocope und Syncope werden immer seltener, die Reime besser. 
Seine Dramen sind wieder mehr aus einem Qusse und machen 
nicht den Eindruck von Flickarbeiti wie die seiner unmittel- 
baren Vorgiinger. Man muss wieder bis auf Guapheiis zu- 
rückgehen, wenn man seiueu Acolast analysieren will. Auf 
diesen weist schon das Persouenver/eichnis: Pelargus, Acola- 
stusi Pamphagus, Cliremes, Bromia sind aus Gnapheus her- 
iibergeuommen. Auf Neudorf verweist der Name des älterea 
Bruders Pliilopouus. Dass er Neudorf gekannt hat, beweist 
die Benutzung der allegorischen Seeneu. Bekanntschaft mit 
Ackermann vorauszusetzeui wie Schcrer annimmt, ist nicht 
unbedingt uothwendig. Es ist Qbrigeus ftir Böhme bezeich- 
nend, dass mau zwar überall Auklünge an Vorgänger, nirgends 
aber directe Benützung wird nachweisen können. 

Ausser den 7 Engeln, die Prolog, Argumente und Epilog 
sprecheil, zahle ich noch Ü7 Personen: 

1. 1. Pelargus. Sorgen eines Familienvaters. Er habe 
zwei Söhne; der ältere sei tolpiseli, ernst und grob, aber zur 
Arbeit wohl anstellig, der andere geschickt, artig, aber ein 
LeichtflUgel. Er bittet Gott, sie auf den rechten Weg zu 
briugen. 

2. Die Mutter. Klagen über den Sohn, der ausreissen 
will. D^r Vater macht ihr Vorwürfe, die sie zurückzuweisen 
sucht. Er habe ihm stets die Stange gehalten. Promptula 
soll ihn zur Stelle bringen. 

3. Acolast und sein Schulkamerade Cacurgus sehen 
den Alten aus dem Hause gehen. Acol. flucht ihm nach. Ob- 
wohl ihn die Mutter reichlich unterstütze, wolle er fort. Ca- 
curgus wird strenger gehalten, doch weiss er den Vater in 
der Wirtschaft zu betrügen, und ihm den Beutel zn räumen. 

rdies sei dieser alt und krank: 

In kurtzer zeit ist er dahin 
Wer ist dann reicher als ich bin. 
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4« Sie yerlucheu deu rousterhafieu P b i 1 o m u « u s , er er- 
mabut MOi bt stolz auf seine Kunst und prophezeit ihnen ein 
böses Ende. Cacurgus und Acolast schildern ihre Schulzeit 
Dieser rfihmt sich, nur dadurch der Schule entflohen zu seiui 
dass er, als er einst mit blutigem Köpfe von einer Balgeroi 
gekommen, alle Schuld auf den Lehrer geschoben. Die Sceue 
verrStb also wieder deutliche Einwirkung der Schulspiegel, 
Tielleicht bloss durch Vermittlung Nendorfs. Fbilomusus ist 
der Name des Schulmeisters, der dort in ähnlicher Weise auf- 
tritt, wie hier der Schulkuabe Fbilomusus. 

5. Philoponus hat die Mutter weinen gescheu und 
schickt Acolast, dessen Entschluss fest steht, zu ihr. 

II. 1. Pelargus mit seinen 2 Nachbarn, Metrius und 
Dyscolus. Jener räth zur Milde, dieser zur. Strenge. Zwei 
Nachbarn hat schon Wickram. . Den Versuch, in ihnen ent« 
gegeugesetzte Erzieh uugsmethoden zur Darstellung zubriugou, 
macht erst Döhnio. Sein Nachfolger, Locke, geht noch weiter. 
Wenn die beiden Nachbarn in seinem Slilcko Mitio und 

■ 

Demea heissen, so itlhrt er das Motiv auf die Quelle, Tereoz 
Adelphi, zurück. 

IL 2. Acolast kommt, mit der Mutter hadernd dazu. Alte 
sind sehr aufgeregt, jener frech und trotzig. 

II. S. Während sich die Alten zur Ueratbuug zurück- 
ziehen, horcht Acolast au der ThQre. Ein dritter Nachbar, 
Deomenus, selbst Vater eines uugezogeueu Jungen, soll für 
ihn sprechen. 

IL 4. Acolast beredet den Astates, des letzteren Sohn, 
mit ihm in die Fremde zu ziehen. 

IL 5. Acolast stellt sich reumOthig und erhält trotz des 
Misstrauens der Nachbarn die Erbsumme. 

IIL 1. GarteubrUder, auf Heute lauernd. Auch sie 
gehen in letzter Linie auf Qnupheus Parasitenpaar zurllck. Es 
ist interessant zu beobachten, dass die späteren Dramatiker an 
Stelle desselben lieber charakteristischere, aus dem wirklichen 
Leben gegriffene Figuren zu setzen bemQht sind. 

IIL 2. Acolast mit Astates, dem er 100 Gulden schenki 
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Empfluig dttrcli den OaJttwirt. Acolaat schickt noch Schnm- 
der, Goldschmied uud JubiUerer. I^etzlerea Motiv biu WicVrams 
KiMboDipiegel. 

IL 3. Monolog des Schueidertu Gino Art Giutriltäcoii|ilct 
Ubor die Eunat des Sehneiden, 

111 4. Patnphagufl und Gaatho vertheilen ihre Rolle. 
. IIL 6. Di« Handwerker erhalten Acolaat» Aufträge uud 
wundern «ich Ober leine VerschweuduDg. 

Ill, 6. Buhlscene mit den gewÖhuUcheo Motiven. 

UI. 7. Die Eltern mit den Nachbarn. FbrouimuH, bei 
dem Acolaat vor ueiner Abreise Schulden gemacht, kommt 
tieiu Geld zu fordern und vermehrt den Schmeni der Elteru. 

III. 8. Dienerscenen. Astates will sich davon macheu, 
Kein Herr habe bereits alle» verthAo. Diese Figur ist offt-u- 
bur durch den Lottario in Wickninid Kual)en»piegel beeintluäst. 
Darauf folgt der Übliche Schluaa der Wirt»hiiii»scencD. AIkf 
»ittu vergleiche die ligiirenreichu Scuuü, dcu k'bliaftuu Dialog;, 
diu Üewvgiiug, welche der Dichter iu tluH Uiuizu m brin^i'u 
Weins, und mau wird eiuou gowiaucn Kurtuchritt nicht weg- 
lüuguou kCtiueu. 

IV. 1. Itoueraouolog. 

IV. 2. Kiu Magier »agt ihm lauge l'ro|>he/uiuugeu uud 
will ihn iu seiucu Dieust aufuehmcn. Aculuiit weigt-rt bich, 
Ueno SUnduu auf sich zu ladou. Eiu gau^ ucucu Motiv. %a 
kann uicht genug gerühmt wenlou, dasa Böhme mit IxiwuäH- 
tem KuustventämlniHu darnach »Ircbt, die in letzter Zeit Qbli- 
cheü allegorischen Figuren durch i'eräoueii vou Fleisch uuil 
Blutzu ersetzen. Es ist unzweifelhaft, äann die Figur de^ Magiers, 
sowie die dos Spitzbubeu, iu einer folgeudeu Sceuu IV. ^ 
die der Doäperatio, TeututJo, der Tuulel u, s. w. ersetzeu sull. 
Hut Lücke wordou wir wieder uiu gogeutheiliges Streben zu 
bumcrküu haben, 

IV. li, Bauorusceue. Chreines, eiu verschmitzter Bauer, 
tritrt am Wege zur Stadt seiueu Nachbar Üerusius, der 
uuf» Dorf hiuiiusgoht Dieser int unwillig, weil ihui das Ge- 
x'idc U^ii^ti" mache. Acolast kommt gerade recht. Er nimmt 
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ihn als Ersati tar einen der UnruheBtifter. Also ttberall ein 
Streben nach Hotifierung. Die beiden Bauern sprechen ein 
dialektisch gefärbtes Hochdeutsch. 

IV. 4. Acolast kommt mit den Schweiuen. Rupert und 
sein Weib Eutelis scheinen mit der neuen Acquisition un- 
zufrieden. 

IV. 5. Wieder eine gauz neue Scene. Acolast huugert 
bei den Sauou. Philopouirus, oiu Spitxbubo, verlockt ihn 
zu Kirchenraub und Diebstahl. Acolast bleibt staudhaft. 

IV. 6. Georgius und Gipora brin^feu die Ertraguisse 
der Landwirtschaft zu Acolusts Vater. Sie gedeuken auch 
Acolasts. Eine unnütze Scene. 

Der letzte Act bietet nichts Bemerkeuswertes. V. 4 noch- 
mals eine Bauernscene. Georgius kommt betrunkeu mit sei- 
nem Weibe. Von ihaeu erfuhrt Philoponus, dass der Bruder 
zurdckgekehrt ist. 

Schon das nächste Jahr bringt eine neue Bearbeitung 
des Stoffes : 

ScbttW 8|noI| der Freyen vnd vnbondigen Jugend, oder 
COMOKDIA Vom vngeraUienen vml Verlornen Bohni in welcher 
der heutigen Jungen liurse Loben vnd LuufrfArgebiUlul: ilurinnen 
auch zugleich angedeutet wird; wober solches alles rubre, vnd 
was es endlich fftr einen Außgang pilege %u gewinnen. Anfungs 
zwar etlich wenig su Ehren vnd sonderbarem gefulleni entworflen, 
hernach aber auff anhalten guter Freund, vielen zu einer nutz- 
lichen nachrichtung, der lieben Jugend aber insonderheit zu einer 
nötigen Erinnerung in öffentlichen Druck ausgegeben Von NICOLAO 
LOCCIO Phil. Mag. vnd der Schulen z^ S. Johan in Lüneburg Sub con- 
rectore. Gedruckt zu Lüneburg durch Andres Michels, in Verlegung 
Heinrieh Meyers. ANNO MDCXIX, — 95 Bll. 0- 



*) Das AnifBbrIicbste über diese« Stftck bei Goedeke, J. Römoldt, 
Hannover 1S51. pag. lOS— 18. Holstein (schöpft nur aua Goedeke) 
p. 8S— 40 ^ ?gl auch Goedeke, Gabriel Rollenhagen 1881 p. 71, — 

Ich benütse nebst dem Exemplar der Btadtbibliothek in Hannover 
auch einen sehr genauen Auszug von Scherers Hand, dazu ein paar in- 
teressante Bemerkungeni die ich unterftadert hiebenetze. Es ist das 
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El iit sonderbw, wie mg gerade in den letiten St&dcen 
die Tradition sich aneinander schlieesi Lockes Stfick erscheint 
nur um ein Jahr Hpäter und doch ruht os im Wesentlichen 
auf Bohemus. Daneben hat Locke auch HoUonius und Nen- 
dorfi letzteren starker, tut seine Zwecke benfitst So erklärt 
sich auch Lockes Bemerkung, dass er sein SlQck in wenigen 
Tagen verfasst habe. Auch sein StQck ist Flickarbeit, aber 
betfsero als die Nondorfs. Sammtliche Motive der VorgSuger 
worden hier breit zusammeugefasst , die Ausdehnung seiucs 
Stückes ist die grösste, die Zahl der Personen werden ?er- 
mehrt. Auf Bohemus ftihrt sofort eine Personenvergleichung. 
Aus diesem hat er folgende Namen entlehnt: Acolastus, 
Cacurgus, Philopouus, Merirauus, Agatha, Glycerium; aus Hol- 
louius stammt nebst dem Liede Acolasts auch der Name 
Trawruicht, aus Neudorf, der grosse allegorische Apparat, den 
Locke wieder verwendet 

L 1. Acolast freut sich des Weltlebeus, wozu ihm Ca* 
curgus verhelfen. Der Teufel habe die Bücher erdacht. Be- 
sonders ist er gcgou seineu Fraeceptor erbost. Cacurgus 
konunt und erzuhltf dass ihm sein Alter den Text gelesen. 



oiuziKO Btüok, womit »ich Bolioror oiiiKohondor iMMohlliligt lu haben 
Mchuiiit. 

»Dio Spraohe Mohr morkwQrdig, vordi-ento nfther« 
Er forde rung. Nioderdoutuch goflirbtei Schrifthoch- 
doutsch. (?) Man Bieht, wies ich hd. CouTertationiBprache 
in Niederdeutschland bildete. (Berliner Dialekt.) Das 
»man* (nur) kommt achon vor; starketAdj. nach bestimm- 
tem ArtikeL Viele bildliche Ausdrucksarten, im nhd. 
sehr geläufig; sonst aber kaum so frQh aaehgewicsen: 
Pack dich hinein oder ich mach dir Füsse. — Leut hin, 
Lcut.her. — Das schwante mir lange. — Was machstn 
noch viel Federlesen? — Auf keinen grfinen Zweig der 
kompt. — Ein hundert Thaler, die kost er gern (= mag 
er wohl kosten)«. Scherer fllgt hinzu: »Oder soll ich mich 
täuschen und mir dergleichen sonst nicht aufgefallen 
sein? Es geht zuweilen so, dass uns hundertmal gelesenes 
plötzlich au ff all tS Scherer hat Recht, die meisteh der angcffOhrten 
Redensarten finden sich auch bei Böhme. 
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Gemeinschiftfllicho Klagen Qber die Väter. Aoolaet 
FQrwitx, den Jungen, xuLucro er solle Karten mitbringen. 
Die Sceue entspricht im Wesentlichen Boh. L 3, obwohl 
wortliche Anlehnung gar nicht, und auch spater nur an we« 
nigen Stellen nachweisbar ist 

I. 2. Philoponusi der ältere Bruder, klagt Qber Aoolast, 
dass ihm die Mutter die Stange halte, und macht dann beiden 
Vorwurfe. Die Scene entspricht genau Bdh. L 6. 

I. 8. Lucro findet die beiden nicht mehr, will, sie rufen 
uud hofft auf Gewinn beim Spiel 

I. 4 -» Boh. I. 2. Merimnus, der Vater, macht seiner 
Frau Agatha YorwQrfe. Sie ist darQber empört: 

Hebt sich im hauß ein vnfug an 
Das hat allein die Frau gethan, 
Die Frau hat alles aul^gericht 
Wenn irgend^ ein Vnfal geschieht 
Was wol gereth^ das. spricht der Man 
Sich da Fraw, das bab ich gotban ^). 

Agatha schickt die Magd nach Acolast aus. 

L 5 » Bob. I. 5 (Schluss). Sie thut es ungern, Aeolasi 
werde gräulich schimpfen. Acolast kommt aber selbst, er hat 
im Spiele verloren und will die Mutter um Qeld bitten. Der 
Vater ist au karg gegen ihn. Er ärgert sich, als er die Magd 
sieht, sie habe ihn oft terrathen. 

L 6. Acolast behauptet, seinen Uoldboutel verloren au 
haben, als er das »Wischtuch* herausgezogen. Er habe es 
erst bemerkt, als er einem Armen ein Almosen geben wollte. 
Er bettelt der Mutter nach und nach mehrere Thaler ab. Sie 
▼erlaugt, er solle wenigstens das Saufen sein lassen. Er ver« 



^) Vgl Boh. I. S. 

Wenn tolcha i»t wol gerathen nicht 
So wird die Schuld auff mich gcricbl. 
So geht« vn» srmen Wciberlein 
Wa» Mivred vnuot Werk »ol noin, 
Was wolgerstb das ipricht der Man 
Sieh Weib, da« Werk hab ich geth u. 
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spricht KU HauM) tu hloibeft und nicht mehr über di« Schwelle 

zu gflbeo. 

I. 7. Diese Absicht hat er ther durchaus nicht, .Horgeu 
kommen wir zusammen,* redet «r der Mutter nach. Dass 
der uaheiKolle EinfluBü der Matter, der seit Ackerman betont 
wird, hier durch eigene Seenen veranschaulicht wird, ist wohl 
Einfluas des Wickramschen Knabenspiegel. 

I* 8. FQrwitz, der Junge, und Acolast machen rohe Späaae 
mit dem Bauer Drewes und begütigen ihn durch Bier. FQr- 
witz und Drewes reden plattdeutsch. 

FUrwitz iat die koiiiische Figur, die bei Buhemuti fohlt. 
DusM der Uiiiiur, der aoiiHt uur im letzten Acte auftritt, achoii 
hier erucheiut, zeugt von der alhunhligeu Auuhreituug der 
Motive. luteresäaiit ist, wie diese nräprilngUch ganz ernste 
Figur ullmiilig komische ZOge annimmt, um scbliesHÜch uoch 
die alte komische Figur zu Qberbieteü. 

I. 9. Cacurg und Lucro konimeD. Acolaüt Miani vor viuer 
»cliünen Juugiruu Thüro deu Fürwitz eiu Liedleiii siugeu. Auf 
Cucurgu AiifTorderuug nchlageu uie einem , losen hudler* 
uutor Schraiihungeu die Faaater ein. 

I. 10. Zwei hiuzueiteiide Nacht tvüchter werdcu geprügelt. 
Letztere» woixt auf Rialeben oder direct auf die Studeuteu- 
komoedie icurtlck. 

II. Das Argimieut spricht Justitiu: uh ah cd cd . . . 
uo 7silb.. kl. I) d Osilb. sU (Niboluiigüiivor»). 

II. 1. Mitio, dvr milde Kiiclihitr liegütigt deu erregleu 
MerirauuB. Der Hathadieuer kommt. Acolaat wegeu der 
Prügelei vor/.iila(luu. Merirauu» schickt Fürwitz nach Demea. 

II. 1. Dreweu erzählt, wie ihm vou Acolast und Fürwitz 
übel mitgespielt worden. 

II. 3 = Boh. II. 1. Demea, der strenge Nachbar, wird 

um Uath gefragt, was mit Acolast geschehen »olle. Er stimmt 

sofort für Enterbung. Mitio begütigt sich mit einer ernstcu 

Vermuhnuug. Uiiss die beiden Nuuhbarn verschiedene Er- 

nethoden repräseniieren, ittt, wie erwähnt, ein Motiv 

ans' paedagogischHter KoDioedie «Adelphi*. Hier 
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tragen sie itun erstoii Male den Namen der 
Brader« 

II. 4, Acolast hat die ganze Nacht in Freue 
Vnd wenn ich denn gestorben bjn 
So iit all Lust vnd frewd dahin 
Wer wolt gleubn ? daß nach dieser 
Ein ander leben sey bereit? 
Es mag wol seyn der Pfaffa gedichi 
In meinem Credo kumpt es nicht 
Was die schönen Madonnen i i 
Mein Seel, dos thut mir baß Dobagn. 
Farwitii Martha« s&ulet£t der Vater holeü ihn aar Berathung. 
IL 5« FOrwitz macht seine Glossen Ober Acolast und treibt 
IL 6 Unfug mit Drewesi dem er das Gesicht mit Schwan, 
anschmiert 

IL 7. Acolast ist wOthond. Es sind ihm Sehläge ange- 
droht wordou. Mitio sucht ihn zu begUtigeu. Die Scene ruht 
im Wesentlichen auf Boh. IL 2. Hier wenigstens eine Zeile 
Entlehnung. Bei Boh. schlägt der Vater deu Sohu wirklich, 
bei Locke ist dieser Auftritt bereits vergangen gedacht. Acolast 
droht dem Dyscolus: 

Het ich den Kothbart» wo ich solt 
Den Kater ich ihm ziehen wolt 
Bei fiocke sagt er mit Beziehung auf Demea: 
Vnd sonderlich du Rothebarti 
Weh dir, woh ich dich finden werd etc. 
n. 8. Ffirwitz unterrichtet die Mutter Über Acolasts Vor- 
habi^n. Sie jammert, was soll aus ihm werden. 

IL 9. C h a r i n u s , der Notare bringt dem Vater Acolastfi 

Anliegen vor. Merimnus will in einer Stunde Bescheid geben. 

IL 10. Scene auf dem Laude. Drewes wird wegen seines 

geschwärzten Gesichtes you seinem Weibe Talke f&r den 

Teufel gehalten. 

IL 11. Acolasts Abschied^ im Beisein der Nachbarn. Aco- 
last hat bereits 6000 Beichsthaler erhalten. Die entscheidende 
Scene ist vergangen gedacht 
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Die Mutter klagt: 

Ach lUbar Oott Wer idi nwt Todt 

Weil du ntm will 80 ger tmnild 

Mich gute Terlu lieber Sohiu 
Also wieder Halbteree, die seit Binder eich in den meiirten 
Stocken Torfinden. An dieser Stelle eind es nnr 3 Zeilen, 
auch im Übrigen Theile des Stockes finden sich nur spSrlich 
Halbterse. Yielleicht geht dies auf HoUonius aurOck, dem 
Locke Acolasts Lied entlehnt: 

Nun bin ich einmahl frey etc. 

II. 12. Acolast nimmt Abschied ton ülyeerium und 
schenkt ihr den ton der Mutter empfangenen Zehrpfennig. 

III. Prüden tia spricht das Argument 

IIL 1. Acolast mit FOrwiti auf der Reise. Man hOrt die 
Kutsche abfahren. Auch dies aus Bohemus. Dort heisst es IL 5 

Wir wollen bald ein Kutschen dingn^ 
Der Yns schnell kan vil Meilen bringen. 

Ili 2. In der nächsten Stadt Schmeckebier, der 
Wirti mit Naschart, dem Schmarotzer. Jener gibt sehr 
offenherzige Auskunft Ober die Weinfölschung. Man hört die 
Kutsche heranrollen. 

IIL 8. Acolast mit FOrwiti — auch Trawrnicht kommt 
mit — verlangt Aufnahme, er versichert, es solle alles pOnkt- 
lieh bezahlt werden. Auch fOr Naschart will er gut stehn. 
Er verweist ihm die Anrede Juncker (wir wollen hin- 
fort Bruder sein). Acolast schickt zum Schneider. Die 
Scene entspricht also bei durchaus selbständiger Ausffthrung 
Boh. m. 2. 

IIL 4. Schmeckebier hofft einen guten Fang zu thun, er 
will dem Schneider einen Wink geben, um vom Gewinne etwas 
abzukriegen. Vnrath, sein Junge, möge der Kreide nicht 
vergessen. . 

IIL 5. FOrwitz freut sich, dass sein Junker Pferde kaufe 
und macht seine Possen mit dem Kutscher, dem er nun nicht mehr 
zu hofieren brauche. 

IIL 6. Acolast lasst . von Naschart sein neues Kleid be« 
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wundern und prahlt mit den Preiseit Dieser will ihn sur 
Jungfrau fahren, jener schickt vorher xum Juwelier um ein 
Armband« 

IIL 7. Conscientia macht ihm Vorwurfe; die weite 
Welt werde ihm su enge werden, sie wolle ihn plagen und 
verfolgen« Locke nimmt die allegorischen Figuren, die Böhme 
fttileu gelassen, unzweifelhaft nach Neudorfs Muster wieder auf. 

in. 6. Susio, Orillus, Trawrnicht, «drey hoch- 
trabende Capetain* sind mit ihrem Qelde m Itunde und 
machen auf den jungen »Schnautzhahn* einen Anschlag. 
Figuren, die im späteren Drama die alten Parasiten zu er- 
setzen haben« Auffallend ist, dass im spüteren Drama so gerne 
verlottertes Soldatengesindel auf die Bühne gebracht wird. 
Vielleicht hangt dies mit der Thatsache /usanimeu, dass die 
Figur des miles gloriosus auch erst im späteren Drama häufiger 
zu finden ist. Böhme hat einen Thraso in der Judith. 

III. 9. Buhlscene, die, allerdings erweitert, in den Haupt- 
sachen noch immer auf Gnapheus ruht Acolast bringt Mu- 
rin na, die sich ziert, weil sie mit Mannspersonen sich sonst 
nicht gemein gemacht habe, ins Wirkihuiis. Liebcsversicberung(ui. 
Murin ua gewinnt ihm beim Spiele alles Geld ab. Unterdessen 
zieht ihm die Magd den Geldbeutel aus der Tasche. Conscientia 
stellt sich schlafend. ^ 

IIL 10. Die 3 Capitains kommen dazu. Muriuna will sich 
verabschieden. Das Spiel hebt von Neuem au. Acolast ver- 
liert und wird ärgerlich: 

Ihr spielt wie Schelm uad lose dieb. 
Susio : Was sagstu ehrvergessner Bub ? i) . 

Von jetzt ab schliesst sich die Darstellung wieder ge- 
nauer, mit manchen wortlichen Anklängen, an Bohemus. Der 
Schlnss der Wirthhausscenen ist in allen Details derselbe, 
wie dort. 



VfL Bob. 

Ihr habt ge«pielt all loie Leut 
ABCtint: Wu sagitu Schelm 
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IIL 11. FOnrita will neb darou machan and Dberlütet 
üurath, der ihn aufhalten will 

IV. Fatientia spricht daa Argument 

IV. 1. Schmeckebier und Ünratb jagen Acolast an« d»ni 
Haiwe. 

IV. 2, Acolost TOT der Freundin Hanse. Sie will nichts 
von ihm wissen. Die Ui^ begrUsat ihn mit dem Kamoier- 
geschirr. Bohemus hat dieses Motiv nicht In den früheren 
Stucken tod Waldis ab findet es sich häufig, auch Hans Salut 
verwertet es. Man sieht, dass Locke eine ganze Reihe von 
Proiligitdatitcken vor sich hatte. 

IV. 3. Acolast mit Tentatio iinil Conscientia, die ihn 
quälen. 3 Seiten lang stichoro^tbisch Vers um Vers: 
Acol. : Nan diubb es Gott geklagt sein. 

Teot: Wo Gott sonst Lürt der Sünder Bclirein. 

Acol,: Ist die freundscbatlt ao lialde todt? 

Tent. : Wo seind die Freunde in der Nütli. 

IV, Tentatio, als Soldat gekleidet, nmcbt ihm allerlei Vor- 
schlüge, sich bei Kaufleuten za verdiugeu, einen Juwelier zu 
Hberfullen. Acolast weigert sieb, ueite Sünden auf sich zu 
laden. Auch diese Sceue ist durch Dühme inspiriert Philo- 
pouirus macht IV. & dem Acolaat diesdbcu Vorschlüge. 

IV. S. Acolast bettelt deu herunkommeuden Jasper, der 
plattdeutsch iredet, an und verdingt sich ihm als Schweinehirt 

IV. C Sie kommen zu Hause au. Jaspers Frau Belke 
meint, die Schweine wQrdeu Acolast nicht verstehen, (wahr- 
scheinlich weil er nicht plattdeutsch redet). Die Schweine 
werden dann herbeigehracht, er muss sich mit ihnen jagen. 

IV. 7. Acolast hei den Schweinen allein. Teutatio hält 
ibm den Strick vor. ConBCtentia zählt seine SQnden auf. Da 
erscheint 

IV. 6 Conaolatio mit dem Schwert und jagt sie in die 
Kölle. Acolast mSge sich lassen und an das edle Herz seines 
Vaters wenden. 

V. Das Argument spricht Charitas. 

V. 1. Merimnos und Agatha. Sie ist von Träumen ge> 
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qu&li Sie sah ihren Aeolast auf grfiner Wiese Bitsen; Tiele 
VOglein kamen herbei und sangen anfangs sehr schön. Bald 
aber fielen sie Ober ihn her und hätten ihn tödtlich verwundet^ 
wenn nicht ein reissender Wolf zu seinem Schutze! herbeigc-^ 
kommen wSren. Hierauf sei sie aufgewacht und wieder ent- 
schlummert Da sah sie zwei geistliche Leute (offenbar Car- 
scientia und Tentatio) ihreu Sohn wttrgen, bis sie ein kleiner 
Kuabe (Consolatio) mit goldenem Schwerte verjagte. Mcrimuus 
sucht die Weinende zu trösten, Vorahuoude Träume sind im 
Prodigusdrama, wie schon erwähnt, sehr beliebt. So ausgeführt 
ist das Motiv jedoch nirgends. 

y. 2. Der Vater schickt Philoponus aufs Feld, der Sohn 
meint, der Vater solle selbst hinaus. 

Das jhr euch machtet erlustiern. 

Merimnus: Mein Sohn die lust ist mir vergangen 

Nach kurtzweil hab ich kein verlangen. 

V. 3. Philoponus erzählt dem Demea, dass der Vater sich 
gräme. Dieser verweist ihm 

V. 4 seinem Charakter getreu, die allzugrosse Weich- 
herzigkeit 

V* 6. Consolatio führt Acolast dem Vater zu« Verzeih« 
uugsscene. 

V. 6. Consolatio (allein) vergleicht des Vaters Milde mit 
Qottes Barmherzigkeit 

V. 7. Servus beschreibt die Freude der Kltero. Die Mütter 
kQsste ihn wohl tausendmal, 

vnangesehn er war so bloss 

Vnd hatte Leuss me Erbsen gross. 

Talke und Drewes — von Böhmes Oeorgius und Qipora 
ein getreues Abbild — kommen dazu. Allerlei Spässe, 

V. 8. Philoponus (allein). Der Ackerbau werde oft ge- 
schmäht, er sei aber voll Wohllust, jeder Monat bringe neue 

Sachen, 

Die einen kttnnen frölich machen» 
Vnd jetz im FrAUng jo für an 
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Mioh dnubt dM i«ltt kBum sag«D ku 
Die BlAmltin breohen ^tt henuß 
Dia Häner brdea X6oh]eiQ &uß, 
Die jangen Fkrcklein hat der miiitn 

LMiSen vnd spiela nach allen lAatn 
Die Llmber im Stal, die Eiilber im hoff 

Dantzen vnd apringen ab rnd auff 
\aä •onderllck bab ich In^t daran 
\m die Beumlein ao artig stabn etc. 
Da hurt er daa .ZiDckeii Tud UasttauDen.' Drewet, 
der (wie bei Bübme) betrunken daher kommt, meldet ibm des 
Bruders Aukiiiifi Merimiiua fllhrt ihn 
V. 10 iui HauB. 

So Bchlieuit Locke keioeaw^fa unwürdig die tooge Reibe 
der FrodiguHfttncke, alle Motive, die da^ Drama durch eio 
g&wiea Jnlirhuudert mit Vorliebe verwertet hat, zuüammeu- 
fattaend und abermals eine FuUe ueuer OetaiU hinzufQgeud. 
Sein StQck ist unerquicklich durch die ungewöhnliche Aus- 
dehnung; die häufigen. Intersceniat mit gesundem Humor er- 
funden, unterbrechen oft unangenehm die Haupthaudhmg — 
da sie, wie Locke selbst zugibt nur die Pausen den Anklei- 
dens aunfnllen, nicht vieL mehr, ala etwa imkere heutige 
Zwischenaktmusik — ; trotzdem wird mau im Kiujit'lueu muu- 
chuii hllliHi^hon '/lUüy nmnchoH gohiiigeiiu Wort )jeriie uuur- 
keuueu. Wie viel auf Keine Uechuitug kommt, ist uUerdiugs 
nicht leicht austumachen. Locke kliirt uus Ja nelb^t darüber 
auf, wie mau zu eeiuer Zeit Comfidien machte. Als Subcon- 
rector der Rathaschule fiel ihm die Aufgabe zu, fQr das all- 
jährlich wiederkehrende Fest des . Küpen füfarena' eine 
ComSdie voncubereiteu. Zu diesem Zwecke liess er. sich Ko- 
mödien kommen. «Kachdem er aber keine für LQue- 
burg geeignete gefunden« habe er selbst in weni- 
gen Tagen eine verfertigt* Das klingt nicht sehr 
wahrscheinlich. Eine Arbeit von nahezu SOOO Versen leistet 
man nicht in wenigen Tagen. Vielleicht fanden sich unter 
den zugeschickten KomSdieu doch einige, di« ihm die Arbeit 

8pCB(ltr, dar virloraa Sahn. 7 



— 98 — 



weMntiiob erleichterten. (BOhmei Nendorfi Holle hat er sicher 
gekannt!) Aufrichtigkeit iet hekanntlich die Sache der Vor- 
reden im XVL Jahrhundert noch weniger, als im XIX. Trotz-« 
dem konnten wir ihm wortliche Entlehnung aus Böhme, dem 
er die meisten Motive entnimmt, nur selten, aus den Übrigen 
fast gar keine nachweisen. Möglich, dass er noch andere Vor- 
lagen hatte, die wir heute nicht kennen. Dass wir alle Pro- 
digusdramen besitzen» daran ist ja gar nicht zu denken. Schon 
die Zahl der Aufführungen, die uns bekannt ist, lässt auf eine 
noch grössere Zahl von Stocken schliessen. 

Gerade zu Beginn des XYIL Jahrhunderts war die Ver- 
breitung des Stoffes wieder eine ausserordentlich grosse. So 
sahen sich denn aucli die 

ingliaohen Xomoodianteu 
geuöthig(, dan beliebte Drama in ihr Repertoire aufzunehmen. 

Die »Comoedia Von dem verlornen Sohn, in 
welcher die Verzweiflung und Hofinung garartig 
introduciret werden'' ist das zweite Stttck in der Samm- 
lung von 1620. (Vgl Tittmann S. 45—73). Man nahm Air 
dasselbe bisher ein englisches Original an; Simpson (The 
school of Shakespeare 1878, 2. 90 p. 11) veröffentlicht eine 
RQckObersetzung ins Englische und knQpft daran allerlei Ver- 
muthungen Ober eiuen Zusammenhang mit Shakespeare. (Vgl. 
Bolte a. a. 0. p. 199 f). Ich kann mich der Ansicht, dass 
das StUck auf ein englisches Original zurückgehe, in keiner 
Weise anschliessen ; allerdings sind die Nachrichten über das 
englische Prodigusdrania überaus dürftig, um sichere Schlüsse 
ziehen zu können. Al)er die Behandlung des Stoffes weist 
ganz und gar auf deutsche Tradition. Wenn man in dem 
Stücke Anglicismeu findet, was ich Ubrigeus nur au weuigen 
Stellen zugeben möchte, so müssen dieselben nicht gerade auf 
ein englisches Original hinweisen, sie lasseu sich ebensogut 
durch einen englischen Bearbeiter eines deutschen Stückes 
erklären. Ich gebe im Folgenden nur eine gedrängte Skizze 
des allgemein zugänglichen Stückes: 

L Abschied des v. S. von Vater und Bruder. 
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IL Ankauft in der Fremde (ItalieiiM) Wirt, Wirtin nnd 
Tochter machen ihre AnBchlSge. 

III. Buhlscene und Spiel 

IV. In der vergangenen Nacht iet Acolaat am sein Geld 
bestohlen worden. Der Beutel wandert hinter seinem Rficken 
in die Hände des Wirtes. Als er nicht zahlen kann, wird er 
ausgezogen und in Lumpen gehttUt hinausgeworfen. 

V. Der V. S. bettelt in verschiedenen Häusern und wird 
überall abgewiesen. Die Verzweiflung hält ihm das Schwert 
vor. Hoffnung verjagt sie. Ein Borger nimmt ihn in den 
Dienst. 

VI. Bei den Schweinen hungernd ficht ihn Verzweiflung 
wieder au. Hoifuung erquickt sein Hers mächtig. Darauf so- 
fort dio VürzcihuugHHCouo in der nblichoa Weine nach der Bttiel. 

Die Abw(4chungon von der gewöhnlichen Art sind also 
sehr geringe. In den Wirtshausscenen ist es die Wirtin und 
ihre Tochter, die den Sohn ausplttndern und bestehlen ; aber 
auch das ist nicht neu. Wickram und HoUonius führen be- 
kanntlich die Wirthin in die Buhlscenen ein, bei Locke stiehlt 
die Magd der Murinna dem Acolast den Beutelaus der Tasche. 
Im AUgemeiuen also stellt das Stück der Engl. Komoedianten 
jene Art der Bearbeitung dar, wie sie seit Risleben, Nendorf 
und Locke üblich ist. Auf diese verweisen die Figuren der 
Hofihung und Verzweiflung, welche allegorisch die Seelenkämpfe 
des Acolast darstellen. 

Dazu kommen noch, wie ich glaube, schlagende Argu- 
mente für die Annahme, dass ein deutsches Stück zugrunde 
liege. Ich finde an mehreren Stellen wortgetreue Anlehnung 
an Ackermann, an einer oder der andern Stelle ist sogar der 
Reim stehen geblieben: 

Tittm. p. 49 erklärt der Sohn: Hie wolle ich nicht länger 
geblieben sein; es wäre unmöglich, dann war ich hier bei Gesell- 
schafk, bei schönen Frauen and Jungfrauen und meinte, es würde 



*) Auch bei Wickram wird das liederliche- Leben des ▼• S. in 
Italien localiaiert. 

r 
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Ic^in Menaoh« {n d«r gauen Stadt wiiaeni ja» lobald ich aber sn 
Haoaa kam» woita et mein Vater. Da ging ee an ein Schelten» 
ich meinte jai daft iob wol geplaget wardi Sagte iob ku meinem 
Yatefi loh bin Jung und gerne bei der Welt» gab er mir allzeit 
nur Antwort: ja, mein Sohn, es kostet aber viele Oeldl5 

Bei Aokerman heiest es (nach der Ausgabe von 1686) 
y. 188 ff. 

Ach Vater ich bin wol geplagt 
Als was ich thu das gfelt euch nicht 
Was in der gantzen stadt geschiebt, 
Wenn ich gleich bin ein meil duruon 
Noch muss ichs als haben gethon 
Daran man mir dann vnrecht thut 
Ir wist ich bin ein Junges blut 
Vnd bin auch gern bey der weli 

Vater. 

Ja lieber Son es kost viel galt. 

p. 61 antwortet der Sohu auf die Ermahnungen des Va« 
tera: »Heralieber Vater, ich wil euere Vermahn ung allezeit wissen 
nachzukommen, dafeme ich lebendig bleibe, und soviele mir 
mfiglich« Nun herzlieber Vater, so nehme ich jetzt meinen Ab- 
flchied, Ade, ade Ootte wolle euch bewahren.* 

Ackerman ?. 257 f. 

Vater ich wils thun so fem und weit 
Mir mdglich vnd ich lebend bin 
Ade mein Vater ich far dahin. 

p. 69 bittet die Tochter um des v. S.^s Halskette.. 

9 Hein feines Lieb ihr sollet mir die gAlJene Ketten, welche 
ihr vmb den Halse traget verehren, damit ich euer allezeit, wenn 
ir Ton mir wäret, möchte eingedenk sein. 

Sohn: Ja, mein feines Lieb, das ist gar eine schlechte und 
geringe Sache .... ' 

Ackerman V. 747 f. 

Ored.:. Nein ich nur dies geschmeid an hals 

Das het ich gern wie klein es sey 
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Anff dM Uk «rar gsdtioht diaUj, 
Sout loh Ixgtt kein uden ding. 
8m I Wim Hgitu du Ut sehr gering . . . 

Am alMmuganditen ist wohl die Benlltsung in d«r 
SpielKen«. 

Tittm. p. 59. 

Wirth. Ob iob swar nicht viel spielen kann, bo wü icha 
doch dem Heiten nit vemgeo aoi) wiU mit ihm wagen, bo lang 
ich ein Pfennig im Beutel habe. 

Sohn. Et iiit gut, mein lieber Herr Wirtb, Jung gib bald 
die Karten. Nun mein lieber Wirtb, was wollen wir epielen? 

Wirth, leb weiß wahrlich nicht, Ueliebts euch, »o wSllen wir 
ipUlen arm macht reiob. 

Bohn.' El gilt mir gleich viel, was ihr wollet, so spielet fort. 
Ackerman y. 831 f. 

Wiewol iob ni<^t vil gpielenä kan 
Noch wll icha euch nicht schlagen ab 
Wil wagen weil ich pfennig hah 
Waa wol wir spielen arm mach reich. 
8ou: Ja wol ea gilt mir als glsich. 

An directe Benutzung Ackermaos in all den genannten 
Stellen iat nicht zu denken. Aber Rislebeu sowohl, wie Nen- 
dorf haben dieijelbea Verse, die hier in Betracht kommen, aus 
Ackerman entlehnt. Ea bleibt also nur die Wahl zwischen 
Bisleben und Nendorf. 

Auf Risleben weiit Tielleicht folgende Stelle: Verzweif- 
lung (wie bei Rialeben ala Sbiban dargestellt) wird fon Hoff- 
nung Teijagt 

Au diesen armen Menschen wirstu kein Theil haben; pack 
dich alsbald von hinnen, Satan mit deinem Gift (Tittm, p. 68). 
Bei Risleben v. 6 verjagt Rapbael den Teufel mit äfau- 
licheu Wortca: 

Heb dich Salhan, heb dich Sathaa 
' Da muat kein Theil an diesem han. 
Ich möchte deshalb noch uicht behaupten, daas gerade 
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Biilaben die Vorlage war, aber die Benfitiung eioee deutschen 
Stfickei scheint mir nach dem Gesagten kaum sweifelhaft ^). 

Damit hätte ich für meine Darstellung des Prodigusdra- 
flsas im XVI. Jahrhundert eiuen passenden Abschluss gefunden. 
Uan gestatte mir noch einen flüchtigen Blick auf die spätere 
FroductioD. Bolte (a. a. 0. p. 109 f.) und E. Engel in einem 
l^achworte zur Ausgabe seiner Puppeukomoedie vom ?. S. haben 
manches zusammengetrageo. 

Geringes Interesse bietet ein lateinischer Prodigus von 
IindoTicus OruoiuSf 1614 zu Altorf aufgeführt. Einen in 
Zittau handschriftlich vorhandenen lateinischen Prodigus des 
Kectors Melchior Gerlach kenne ich nicht. Auch um die 
Froduction von JesuitenstQcken habe ich mich nicht mehr 
gekümmert. Weller zählt im Serapeum 1863 ff. eine ganze 
Seihe von Jesuitendramen her. Auf ein Salzburger Advent- 
spiel von 1720 .Casimirl der ungerathene Sohn im 
neuen Testament* verweist E. Schmidt (a. a. 0. p. 20 u. 
32). Casimirl geht nach Italien und wird ein lockerer Student, 
l^ach Bolte ist dasselbe wohl identisch mit dem in Weimar 
befindlichen Salzburger Singspiel von P. W. H. B. v. G. 

Interessunter dagegen ist die Puppeukomoedie vom 
verlorenen Sohn, die Karl Engel (Deutsche Puppenkomö- 
dien J. B. Oldenburg) herausgegeben hat Das Stück zeigt 
grosse Aehnlichkeit mit dem der Englischen Komoedianten, 
besonders in der Anlage der Wirtshausscenen. Daneben findet 
sich auch BerQhrung mit einem französisch-holländischen Stücke, 
das wir später zu besprechen haben. Wie dort verlangt der 



Auch auf Wickram weist eine SteHe. Der v. 8. antwortet dem 
Bmder anf seine Vorstellungen : »Was» Bruder, wiltumirjetz 
auoh noch viel ffirpredigen! Nein warlicb laß blei- 
ben» steig vielmehr auf die Kanzel,, so da Lust zu predi- 
gen hast. 

Bei Wickram v. 7S7 entgegnet der v. 8. seiner Mutter gani 
ihnlich: 

Mutter wo mit goit du doch vmb 
Wilt predigen so stand vfl' ein kantslen. 
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T. 8. Min •mÜttorlicbM ErlM'>]^ wie dort erbricht er ooch 
nr teiiur Eotfernung dn Vat«n SilberksHteD. 

Gar kein« Berührung mit dem älteren Drama dagegen 
zeigt du Vol^kaBchauapiel. (Hartmann p. 264—270). 

In noch spätere Zeiten hinaufzuBteigen und alle StOcke 
namhaft zu machen, die den Titel , der verlorene Sohn ■ tragen, 
ist voUenda mdssig. Ein Lustspiel von Hackländer, ein Ro- 
man von Mylius oder gar ein katholisierendes Volksscbauspiel 
Ton P. Fonholzer kann unser Interesse billig nicht mehr be- 
anspruchen. 

Interessanter dagegen wäre e», wenn wir für daa gross- 
artigste Frodigusdrama der deutschen Litteratur, Tür Schü- 
ler's Räuber einen Zusammenhaiig mit der älteren Tradition 
finden könnten. Auch hier der filiu» prodigus, der »euei stultud, 
ja selbst das Motiv der feindlichen Brüder, aber der ver- 
söhnende Schluss der Parabel fehlt. Auch Ferd. Raimund 
hat im .Verschwender* den alten Frodigustj'pus neu ge- 
schaffen, aber auch er wohl ohne Kenntnis der vorhergehen- 
den reichen Productlon ■). 

') Aebolicbei, wie oben bemerkt, such bei Heuis Sscha. 
') AU Guriwon -fQbre ich. noch eine Stelle aui J. F. La««ni 
.Romanien Nebst Einigen andeten Poeiieen v. J. F. Lö- 
wen 1769* an. Dort heiut «s von einem berühmten MarioneitenipielcT : 
Er war, Pariene und Loge fehlte. 
Du Schwein in dem virtoriien Sohn, 
Wiut auch daw er ata Knabe schon 
Oft de« Tobias HOndlein spielte. 
8o reichen die Spuren dei Prodiguadramaa bii in ipita Zeit hinaat. 
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S «hui Spiegel 

Hat 0* Macropediui durch Minen Asotas aus kicht begreif* 
liehen GrQnden die spätere Production weniger beeinflusst, so 
ward ihm die Qenugthuungf durch zwei andere StQcke, die er 
selbst offenbar als ein leichteres Genre der Eomoedie (fabula 
iucundissima^) hinätelltf eine neue Gruppe von Dramen 
geradezu zu inaugurieren. Beide StQcke sind Yor dem Asotus 
erschienen, der allerdings, wie schon gezeigt wurde, viel frQher 
abgefasst worden ist. Diese beiden StQcke sind die Re hei- 
les (1535) und der Petriscus (1536 >). 

R e b e 1 1 e s, die Widerspenstigen, ein Prodigusdrama, aber 
in den Kreis der Schule übertragen, ein bedeutsames Zeugnis 
ftir das paedagogische Interesse des XVI. Jh*s. 

I, 1. Philotoknium sieht mit Kummer, . dass sie kein 
Mädchen mehr ist. Ihre Schläfe färbe sich grau, sie habe 



>) Den Aaotui will er viel ernster betrachtet wiMen. VgL ProL 
▼•SC 

8ed aoriba« epectaDÜum indimun 

B veriiatii ore laptam fabulam. 

Quid fakbulam? Non fobulam, led myeticam 

E fönte veriiatii lapsam parabolam. 
*) ^gl« Goedeke 6rr. II> p. 185 u. Jacoby a. a. 0. p. U. FQr 
die Bebelles benütze ich in meiner Analyse die Kölner Ausgabe vom 
Jahre 1668, die ausser diesen noch die Alata enthält, für den Petriscus 
die Ausgabe Busciducis M.D. XXXVI und die kurze Analyse bei 
.Jacoby (a. a. 0. p. 24). 
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ichoii yuÜB (M&nm gegeiMii und ihr Junge mi aaeli boreitB 
15 Jahre. Die Sorgen und dM Joeh des hOsen Gatten he* 
schleunigen ihr Altem. FOr ihre Kinder mQhe sie sich iin- 
abltissig. Ihren Djscolus hat sie in die Schale gethan, 
aber der Lehrer zeige unrerstftadige Harte. Jetzt irolle sie 
es noch mit dem Aristipp versuchen, der ihr als ebenso 
gelehrt, wie gutmQthig geschildert worden« Gacolalia, die 

I. 2 daher kommt, argwöhnt aus Philotekniums Miene 
ehelichen Zwist. Die Freundin tragt ihr die Sache vor. Das 
treffe sich gut, auch Cacolalia wolle ihren Sohn Clopicus 
bei Aristipp unterrichten lassen. Diä beiden Jungen lernen 
wir in der nächsten Scene 

I. 8 kennen. Clopicus: Apage schola! ut caroerem 
huncludumhorreo. Sie verlachen die Thorheit der Eltern, 
die sie zu einem Lehrer absque verbere bringen wollen. 

L 4. Aristipp empfängt seine neuen Zöglinge und muss 
gute Behandlung versprechen. Codrus reiht sie in die 
Grex ein. 

l. 5. Lorcaballus und Mario cappus ^), zwei Teufel, 
freueu . sich der mütterlichen Thorheit, die ihnen ihr Werk 
erleichtere. 

Der Chor, bestehend aas SchQlem des Aristipp, lässt das 
Kommende ahnen: Durch di^ Nachsicht der MOtter viel Böses. 

IL 1. Die jungeu Freunde gcrathen beim Spiele in Streit 
und raufen sich, bis 

IL 2. Aristipp dazwischen tritt und sid mit ernsten Worten 
in die Schule schickt. 

IL 3. Die Teufel freuen sich immer mehr. Das Geschrei 
der gezUchtigteu Knaben erschallt aus dem Hause: o uae, 
o uae, bone magister o, uae, o uae*). 



*) Alte Bekannte. Im Aiotui heisaen sie Belisl and Astaroth, 
bei Rialeben Lorcaballus und Marcoläppus. 

*) Dieser Ruf hinter der Scene klingt wie eine Parodie dee be- 
kannten: Juno Lucina, fer opem! aus der römiscken Komoedie. 
MacropediuB köstlichem Humor würde ich eine derartige Beziehung in 
einem 8tQcke, dos komische Wirkung beabsichtigti gerne zutrauen. 
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Chor: Ein guter Lehrer straft die Kinder. 

IIL h Die Oezttchtigten wollen es den Mflttern klagen« 

IIL 2. Cacolalia hört mit Ingrimm das Gebeul der Söhne. 
Auch Philoteknium hat 

IIL 3. abnuDgsTolle Träume gehabt. B^ide schwören dem 
Lehrer Rache. Sie erscheinen schimpfend 

lU. 4. bei Aristipp, der sie energisch zurttckweist und 
ihnen die Söhne entlassen muss. 

ni. 5. Wieder die Teufel. 

Chor: Ein böses Weib das schlimmste auf Erden! 

IV. 1. Dyscolus und sein Cumpan sind hocherfreuti dem 
Lehrer entwischt zu sein. Ihre Börse ist dank mütterlicher 
Sorgfalt straff gefQlltf aber statt auf Handelsgeschäfte zu gehen, 
wie die mütterliche Einfalt glaubt, rennen sie in die Kneipe. 

IV. 2. Bromius, der Wirt, empfängt die Ausreisser, die 
ungestüm nach Wein und Weibern verlangen. 

IV. 3. Labrax und Gaulo, zwei Parasiten, sollen die 
Dirnen schaffen. Gaulo, der einen dummen Kopf nach dem 
gestrigen Weinrausche und eine leere Tasche hat, will sie 
herbeiholen. 

IV. 4. Die beiden Schlemmer beim Mahle Ton Dirnen 
bedient. 

rV. 5. Die Parasiten bringen gute Botschaft. Zwei Mäd- 
chen sind für den Abend bereit Auch sie hoffen ihr Theil 
zu erringen. 

IV. 6. Ehe die Mädchen kommen, wollen sie spielen. Me- 
lancia bringt Würfel Die Jungen verlieren, gerathen mit 
ihren Partnern in Streit und werden ihrer Kleider entblösst 
nackt Tors Thor gesetzt 

IV. 7. Vi 11 an US auf dem Wege zum Markte, will ein 
wenig ausruhen. Die beiden rauben dem Schlafenden das 
Bündel und schlagen ihn, als er es entdeckt 

IV. 8. Sie kehren ins Wirtshaus zurück. Der Wirt sieht 
argwöhnisch ihren Raub. 

IV. 9. Zwei lorarii nehmen die Uebelthäter gefangen. 

IV« 10. Die beiden Teufel triumphieren. 
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Obott illw Usbel Tom Golde. 

T. 1. W&hreDd lich di« Mutt«r Ober ihre SAhoe onter- 
bftlten, wie lie h bald la Münuem gereift aeieo — tragiache 
Iranie! — kommt «in Bote mit, Briefea. Die Söhne sind zum 
Tod« Terurtbeilt uod mOMen »turhen wenn nicht raache Hiire 
kommt In ihrer Moth eriunern »ich die MUUer ao Äristipp. 

V. 2. tragen nie ihm ilio Suche vor. AriHtipp will die 
SOluM retten. Die FhitosO|ihie lehrt ihn, zu verzeihen. 

T. 3. Der Richter verurtheilt beide zu Todp. Exequuntor. 

V. 4. Die Teufel uind bereit, die SueUn in Empfang zu 
nehmen. 

V. 5. Angesichts des Todeä klageu die jungen Misäethäter 
lind ermahnen die Jugend, »ich au ihrem tJchtck^ale ein war- 
nendes Beispiel tu nehmen. Da nnht jemand, die Renkeru- 
kuechle halten ein. 

V. 0. Ariatipp befreit Keine Schiller. Es sei ein Privilegium 
dör Schule, die SchOler uclbst zu beätraten. l'riTilegio 
acholae ne deroga. Der Richter gibt sie frei. 

V. 7. Die beiden Teufel fluchen und schieben »ich gegen- 
seitig die Schuld zu, dasis die beiden entkamen. 

V. 8. Dankscene. 

V. 9. Cacolalia und ihre Freundin erkennen spät, dass 
nur strenge Erziehung gedeihlich »ei. 

EpiloguB. 
• Eine Apotheoüe des Schulmeititers! Aber trotzdem ein Fro- 
digusdramn, allerdings mit charakteriütiuchen Abweichungen 
Tou der gewöhnlichen Art. Und üouderbar! Macropedius, der 
eine ganz selbständige, von allen Übrigen StUcken abweichende 
Bearbeitung geliefert hat, wandelt hier -- wenigstens in einem 
wichtigen Theite des Stückes — in dem Geleise jener Pro- 
digusdramen, fUr welche der Acolatus des üuapheus muster- 
giltig geworden ist Gleichwohl hat er dieueu, wie man auf 
den ersten Blick Tormnthen möchte nicht benutzt. Die Vor- 
rede zum iPctriscuB', worin Macropedlus wieder nach dem 
Muster der römischen Komoedie litterarische Verdächtigungen 
zurückweist, gibt darüber Auskunft; 
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Qnod V8I18 6Sl 

TaU Autor ArgumentOi id in oaasa fuit 

Quod oam Bebelles primiter dedisset in 

Lttoemt Aier6| qui parum vel oandidi 

Vel eniditi dicerent, quod fabulam 

Tanquatn sibi propriam alieiiam venderet 

Quaai adult^rinam vt propriam Terentius 

Aedatt quod Andrintn ex Menandro transfei 

Fatatur ingenue autor ipse, sibi priua 

Visani sab argumento eodem fabulutn 

Prosa haud metro scriptatn ab Helicon u^ 

Arrisit adeo hypotliesis, vt decerneret 

Tractare eandem honestius seu comiccbCi 

Longe tarnen alio ordine atque schemate. 
Es kann kaum zweifelhaft seioi was man dem Ms Dp0- 
dius vorgeworfen hat IV. 1 — 6, die ganzen Wirtshaussoenen 
sind aus eioeni Prodigusdraiiia herübergeuommen. Wir finden 
hier alle Motive bis ins Detail wieder« wie bei Burkhard Wal« 
dis und Gnapheus. Wenn nun Macröpedius eingesteht, aus 
einem ProsastQcke den Stoff entlehnt zu haben, so ist diese 
Angabe geeignet, unserer in verschiedenen Stellen berührten 
Annahme ein bedeutendes Gewicht zu verleihen. Vielleicht 
haben wir in der Vorlage zu den Rcbclles jenes vielgc^ituchte 
Prodigusdrama, das fttr Waldis, Guapheus und das erwähnte 
französisch-holländische Drama massgebend gewesen ist, nun- 
mehr aufgestöbert. Allerdings sind wir Über das StUck selbst 
nicht klarer geworden, die Wahrscheinlichkeit aber, dass ein 
solches vorhanden war, ist grösser geworden. 

Die Abweichungen von dem Parabeldrama sind sehr be- 
deutend und sehr charakteristisch. Die biblische Parabel selbst 
iat nicht mehr Grundlage. Verwicjceluug und Lösung Kind 
vollständig andere. Der Typus des pater sonox ist ver- 
schwunden. An seine Stelle tritt die in manchen Details viel 
charakteristischere Figur der Mutter. Wie Pelargus den £u- 
bulus, so hat Philoteknium die Gacolalia zur Seite. Der Pro- 
digus hat sich verdoppelt : Clopicus und Dyscolus. Ihr Schick- 
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ul läuft pantlel. Doch sdieiut Clopicus der Verführer, Dyscolua 
der TerfDhrte su uin. Filius prodigua ist ächulkoabe 
geworden. Die Gestalt des Schtilmflistera tritt in deo Vorder- 
grund. Arititipp int ein Typu», der ineiued WiH-muii vor den 
Itebelleii in Dnutw nicht exiiilirte. Nirgoudi uIUtiIIukh, du» 
sei gleich hier bemerkt, iHt die Figur dm HcliiihnciHterH w 
edel, alle Übrigen Personen weit Uberrageud, gezeicbnet wie 
hier. Die WirtshaUBscenen und ihr Apparat »lud dagegen mit 
allen Detail» aus dem Parabeldrarua berübergeuommeu: Die 
beiden Paraniten (leere Tauche, Kat/.eujnminttrt, der Wirt, die 
Mädchen, Spiel, Verlust, Auuzielieu der Kleider etc. Der Scbluüs 
dagegen ist ganz neu uud H'-Distündig: Uiebstuhl, üerichtü' 
Hceneu, Henkersknechte etc — ulleä ueue uud wie »ich leigeu 
wird, fruchtbar fortzeugeode Mutive. lu der Teufelaßgiir hat 
Macropediua offenbar seinen eigeueii Atietus uacbgeahmt. 

Nach dem AngefUhrteu ucheiut es begreiflich, warum 
Macropediua das Prodigusthema zum dritten Jlule aufnimmt. 
Jedeufalla hat ihn der obenerwiihiite Tadel veraiilii.s.st, tu zeigeu, 
dass er auch im Stande Hui, »ich von der Srhiibloiie gauz frei 
zuhalten. Auch aeiu Petriscns \»t ciu filiuH prodigiis, 
aber — und daa scheint unsere Auxicht zu beintäligen — die 
WirtshauBsceueu fehleu. Ich gehe die Aualyse no gedräugt 
ala möglich: 

I. 1. Gulenus ermahnt, bevor er auf Luud geht, seineu 
Sohn PetriHcuB fleissig die Schule zu heaucheu. Lilurgua, 
der treue Hausaclave, meldet dem Herrn, daaa er den Pe- 
triscus leider beim' Diebstahle ertappt Qalenus i»t desperat 
Er klagt 

I. 2. Über sein Loos (quicouiugem rixosam habent 
et liberos). Da kommt Didaacalus daher, der seine 
Schuler extra septa filhrt Guteuuj klagt ihm sein Leid und 
bittet ihn, den Sohn derb zu zikhtigen. 

1. 3. Potriacua wird vorgerufen. Er weist die Anklage 
».urOck uud beruft sich auf dan Zeuguis seiner Mutter, tlr 
wird gezUchtigt und gesteht endlich, daa gestohlene Gut dem 
Cabi8cu.s und Stypiacna Übergehen zu haben. Kaum hat 
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I 

er BetMrung ? •rsproohen, alt er dem Lehrer droht und aui 
der Schule läuft. 

I. 4. Myaandra hört das Söhnchen heulen. Sie achwOrt 
dem Lehrer Liturgus und dem Vater Rache, Wegen solcher 
Dinge eine solche Züchtigung I 

Chorus sqholasticorum: 
Amor parentis in sunt 
Sit temperatus Hberofi. 
Interessant ist die 3. Strophe: 
Lucretio gnatua cruci 
Cum adiluceretur, ab oaculo 
Nasum tnomordit» parunlo 
Qttia fuerat indalgentior. 
Wir kommen auf diese im Drama immer und immer wie« 
der vorgetragene Fabel eingehend zurQck. Die flbrigen Stro- 
phen verweisen, wie dies im Prodigusdrama Oblicbi auf die 
bOsen Buben der Bibel. 

IL 1. Philochrysium, das HOrcheUi allein. Ihre bei- 
den Liebhaberi Cabiscus und Stypiscus, sind im Hause. Sie 
will gut acht geben, dass ibueu von Seite des Lehrers keine 
Gefahr drohe. weh! da ist der Lehrer! 

II. 2. Dieser kommt mit seinen SchQlern, um die IJebel- 
ihäter %u holen; sie mtlüsea sich aber vor Steiu würfen flQehten. 

« 

IL 3. Didasculas kommt aus dem liegen in die Traufe. 
Mysandra tritt ihm scheltend eutgegeu. Vergeblich sucht er 
sie zu begntigen. Sie weicht schliesslich von den lorarii, die 

IL 4. mit dem Lehrer ins Bordell gehen. Die zurückge- 
bliebenen Knaben beobachten nicht ohne Schadenfreude, wie 
sie die Uebelthäter sammt der heulenden meretrix her- 
vorholen. 

IL 5. Die beiden erhalten ihre Strafe, sind aber unver- 
besserlich, lachen und drohen. 

IL 6. Mysandra, die ihre Freundin besuchen will, übergibt 
dem Petriscus die Schlüssel des Hauses. Dieser freut sich, nun 
XU allen Schätzen Zutritt zu haben. 
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CSwr; Mhlaolite Sitten! Unache iit di« to groiM 
Ntchiieht 

Mtm virgnU dum OMüitur 
Non ocrpoi ipium oociditur, 
Bed llUntor ignibu 
GiiMi utm> horrendii tart4iri. 
ni. 1. Petriioua hat bereits geatobleo, witl dem Liturgua 
die ScdilDuel Obergebeo, um ihm ii|mt«r die Schuld xuiuschie- 
beii. Da emcheint 

III. 2. Qalenua. Er fragt btreuge uach den Schulbacbero, 
Hysaudra (nicht Eur Gruppe gehörig) uoch immer wQtheud 
g^n den Lehrer. Petriacus will auf den Markt die Mutter 
2U holen. 

m. 3. Galen us: 

Nil mibi boni praesaga menn de ßliü 
Promittit, Toa bea miiter in culpa est, Buam 
Demena per indulgeutiaiQ quod fonditua 

Corrampitur 

Quid pestilentiuB viro a\t pacifico 
Muliere mala? Non aspiilea, non tigrideä. 
Uyaaadra erscheint, Über deo gniuüameu Vater scheltend, 
der aein Juugeu zerfleiachen lattae. Zuukduett 

in, 4. Uuorymua htirt im Nachbarhaus« den LBnn. Er 
aieht ti'alenua mit tbräueudem Auge, Dieaer will aich ane- 
reden, der beiaaeude Rauch habe ihn aua dem Hauae Tertri«' 
beu. Jeuer erkeuut lacheud die wahre Ursache; Sie wollen 
beim Weine die Sorgen verscheuchen. 
Chor: Lob des Weiuea. 

IV. 1. Petriacns erzählt dem Cabiscua und Stypiacos aeine 
Abenteuer; er will seinen Schatz mit ihnen theilen, sie f&hren 
ihn dafür 

IV. 2. KU den Dirnen. 

IV. fi. Rusticua hat von Vrbicui Geld bekommen. 
Da er den Stadtleateu nicht traut, will er nachtahlen. Die 
Knaben beschliessen aofort ihn des Geldes » berauben und 
fuhren den Eutachlusa mit List aua. 
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IV. 4. Rasticus jammert Die Huren mit Petriscus, der 
am Diebstahl selbst nicht betheiligt war, kommen dazu. Er 
erzahlt ihnen den Hergaug, findet aber nur Lacher. Petriscus 
WU88 sich zurQckzieheni da sein Vater eben mit Qnorymus. 
trunken aus dem Wirtshause kommt. Eine Scene, die von 
köstlicher Bühnenwirkung gewesen sein muss. 

IV. 5. Qalenus f&rchtet sein Weib, Qnorymus gibt ihm 
Verhaltuugsmassregeln. 

IV. 6. CSabiscus und Stypiscus kommen mit ihrem Raube 
zu den HQrchen. 

IV. 7. Die QeriehtspersoDen auf der Spur. 

IV. 8. Ruaticuä bringt seine Klage vor. 

IV. 9. Stypiscus, der beim Thore herausschautv wird er- 
kannt Der Praetor gibt Auftrag, die ganze Familie aus- 
zuheben. 

Chor: Oboediendum praecipit 

Tum Sacra tum profana lex 

Principibüs ac senatui 

Qui plebi honeste praesident. 

V. 1. Oalemus noch immer mit dem Nachbar. Liturgus 
kommt als Abgesandter d^r Mysandra. Sie lässt ihm sagen : 
iniuriae sis immemor. 

V. 2. Mysandra bat üiimlich den Diebstahl bereits bemerkt 
und f&rchtet ihrem Manne sehr Unrecht gethan zu habeu. 
Sie empflingt ihn begtUigeud. Liturgus kehrt ohne Petriscus 
zurQck. 

V. 3. Liturgus wird des Diebstahls bezichtigt und vergebens 
seine Unschuld betheuernd abgefnhrt 

V. 4. Während Galeuus den ganzen Handel dem Nachbar 
erzahlt kommt Rusticus freudig mit dem wiedergewonnenen 
Gelde. Er erzählt ilmeu, dass Petriscus vor dem Richter sei- 
nen Diebstahl gestanden habe, und die Unschuld des Liturgus 
an den Tag gekommen sei. 

V. 5. Mysandra kommt jammernd mit derselben Nach- 
richt Petriscus soll ans Kreuz. «Sero sapio, mi vir, 
sero sapio nimis/ antwortet sie auf die Vorwürfe des 
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Gatten. Ein Bote bringt iwei Briefe ron FetriBciu, den einen 
fQr die Eltern« den andern fOr den Lehrer. 

IV. 6. Der Lehrer encheintflieat den tfriechiech abgefaesten 
Brief Die Eltern benchwören ihn. 

IV. Kurz vor der Hinrichtung erhebt er Einsprache, 
Judex tremeode tibi tribunaliqae Ijuir. 
Foelicitatein et aequitatein uü(|ue imprecor, 
Verum buno puellum tam pareulam lachrymifl 
Tum aetate tenem, tum Bcholaatico meo 
Pro vetere privilegio, pHrnum rogo, 
Dein impero, mihi corrigeuflum credu.iB. 
Er erreicht das Gewünschte, vou den beiden andern will 
er aber nichts wissen. 

IV. 8. Die beiden sollen exequiert werden. Litorgoa wird 
freigelaaaen. 

IV. 9. Petriscua erhält die Verzeihung der Eltern. Er 
bittet Liturgua los. Gastmahl, woran der Lehrer theilnimmt. 
Kurzer Epilog. 

So versteht es Macropedius in genialer Weise, die alten 
Typen immer wieder neu zu schaffen. Der Inhalt des Torge- 
fUhrten StQckea ist, wie man aieht, fast ganz derselbe, wie der 
der Rebelle». Die Wirtshausscenen aber sind weggeblieben. 
Macropediuä hat mit seinen beiden Stücken eine Reihe von 
NachiLlimeru gefunden. Eine Reihe von Motiven ist zudem in 
die sogenannten Knabeuspiegel QbergegaBgen. Aach auf da3 
Parabeldrania haben seine Rebelles, wie gezeigt wurde, hin- 
öhergewirkt 

Martinua Hayneoolna: 

Almansor, sive ludus litterarius. Comoedia. 
Lips. 1578. 8 »). (Vgl. A. D. Biogr. 11. 163 f.) 

Ich kenne nur die Uebersetzung dieses unerquicklichen 
Stockes in der Ausgabe, welche auch die Captivi imd den 
Hansoframea enthält. (Leipzig 1582. Vgl Goed II =<, 368.) 



■) Dai gleichnamige StQck von Hkdi Budolf Elaaber iit 
^ekannUich ein Plagiat. Vgl. Qoed. Urr. U\ I5>. 

KBlUr, du TtrtoiM Soha. $ 
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Du forliegend« StQok ist •inei d«r ■chleohtastan, sudem 
Ton dfin Parabeldrama bereits sehr weit entfernt. Ohne eigent« 
liehe Handlung werden Scenen, die ihre Motive aus allen 
möglichen Dramen herbeiholen, in 5 Acten aneinander gereiht 
Ich kenne noch einige derartige Sammelsurien aus der 2. Hälfte 
des XVL oder dem Anfange des XVII. Jh., die keinen an- 
deren Zweck haben, als recht viel Personen, zumeist bekannte 
und beliebte Typen, auf einem Schauplatze zu versammeln. 

Sophia mit ihren Töchtern Eutychia, Basilica und 
Sophrosyne spricht den Prolog. 

I. 1. Christus, Paulus, Syracides unterreden sich 
(in ziemlich guten jambischen Trimetern) über die Verderbt- 
heit der Welt Ein Schulmeister könne durch weise Zucht 
viel Gutes bewirken. 

I. 2. Anna und Rebecca bringen ihre Kinder Samuel 
und Jacob zur Schule. Christus spricht die Kinder liebreich 
an, ihrer sei das Himmelreich. Er fragt nach Rebeccas zwei- 
tem Sohne. Diese erklärt weinend, er sei missratheu. Darauf 
spricht Christus zu den ZuHchauern Qber Kindorer/.iehung. 

IV. Esaw, Ophny, Pinehas, die bekannten bÖHen 
Buben der Bibel, haben Schule gestUrzt und führen jetzt lose 
Reden. Sie verspotten den 

IV. 4. daherkommenden Schiller Abso Ion, der auch 
seinem Namen alle Ehre macht. 

IV. 5. Der Schulmeister Nathan, allein, raisonnierend. 

IV« 6. Der Bauer Nabal bringt ihm seinen Sohn Ca in, 
dass er ihn in einer Stunde Latein lehre. Ein oft wieder- 
holtes komisches Motiv, das sich als Nebenhandlung durch 
das ganze StQck sieht Wir kommen darauf noch au anderer 
Stelle zurttck. Als der Lehrer erklärt, dies gehe ttber seine 
Krftfte, geht er schimpfend weg. lieber die Provenienz aller 
dieser Scenen brauche ich kein Wort hiuzuzufügen. Das 
Huster der durch Macropedius inaugurirteo Richtung ist nicht 
zu Terkennen. 

IL 1. Sathan Schulteuffel: Die Schule sei sein 
grÖBster Feind, auf ihre Vernichtung sei sein Trachten ge^ 
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Auch Alt Teufel hat Maeropedioe ine Ph>digiuidniiiA 
gebraehi 

IL 2. Abiolon berichtet Ober das lustige Leben in der 
Sishtolei wie er den Lehrer sum Beeten gehalten. , 

II. 3. AbigaSl bringt ihren Gain aar Schule. Penina, 
die Nachbariui meint, häuslicher Unterricht tauge besser. 

II. 4. Fenina (allein). 

IL 5. Abigael fragt Paulus« den Schulbischof, ob sie Cain 
in die Schule geben solle; er bejaht es. 

III. 1. Abigael (allein): Elternsorgeu« 

III. 2. Paulus uod Nathan sprechen Ober die VonQge des 
öiTeutlichen Unterrichtes vor dem haluslichen durch Praecep« 
toren. Mau sieht, eine ganze Uoilie von Sccnen (IL 2-5, 
IlL 2) wird geradezu zur Klarstellung gewisser schulpSdago- 
gischer Fragen bentUzi Eine dankbare Aufgabe filr das 
Drama ! 

IIL 8. Jesabel und Penina schimpfen auf den Lehrer. 
(Philoteknium und Gacolälia). 

Ilt 4. Jeffabel mit Nathan und Paulus. Sie lasst sich 
bcglUigcu und will ihren Sohn dem Lehrer anvertrauen, nur 
möge er der Iluthe sparen. Eine unglaubliche Häufung der- 
selben Motive. 

IV. 5, Paulus und Nathan : Die thorichte Jesabel ! 

IV. C. Hell US erkundigt sich nach seinen Söhnen md 
erfahrt Schlimnies. Wieder lange Auseinandersetzungen. 

IV. 1. Esau und Ophny sind der Schule f&r immer ledig. 
Der Schulhengst werde sie nicht mehr plagen. 

'IV. 2. Absolon kommt gelaufen, er habe dem Lehrer die 
BQcher ins Visier geworfen. Grosse Freude. 

IV. 3. Heli und Nathan über Eiuden&ucht 

IV. 4. Nathan (allein): Fortsetzung. 

IV. 5. Nabal will nach seinem Sohne Cain sehen. Wenn 
es auf ihn ankäme, hätte er ihn schon längst aus der Schale 
genommen, aber die Mutter wolle, durchaus einen Pfaffen aus 
ihm mächen. Nathan erklärt, sein Sohn sei erst beim ABG. 

1 ist sehr unwillig, das Feld bestellen lerne man in drei 

. s* 
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Tagen. Die Sceue setzt aUo L 6 fort. Er wUr die Sache yor 
den Richter bringen« um des Lehrers willen habe er die halbe 
Ernte Terloren. 

IV. 6. Syrach mit Heli im Gespräch. Zipora kommt 
mit Ophni. Als dieser Syrach erblickt, will er davon. Die 
Matter erzählt voll EntrOstung, wie Öpbui vom Schulmeister 
erbärmlich geschlagen worden sei. (Vgl. IL 3, 4). Syrach be« 
zweifelt die Aus^sage, der Knabe wäre sonst nicht davon ge- 
laufen. 

IV. 7. Heli will sich ebenfalls die Schmach nicht bieten 
lassen. Da kommt Jesabel mit Absolou und klagt dasselbe. 
Syrach verspricht die Sache untersuchen zu wollen. 

V. 1. Almansor, eiu Landfahrer, und Farasitaster, 
ein Mohr ^), sein Diener. Sie kommen aus Indien. Dort hat 
A« seinen Diener, einen armen Mohrenknaben, aus wilder 
Barbarei erkauft; er sei überhaupt stets bereit, armen Kindern 
zu helfen. Er erzählt von seinen Reisen, er habe die Ichthyo- 
phager und Pigmeer etc. gesehen. Er gibt dem Diener Auf- 
trag, einen Tisch herbeizuschaffen, um die Heilmittel darauf 
auszubreiten. 

V. 2. Abigael kommt zu Nathan, ihm die Unbill, die ihm 
der Mann angethan, ab7ubitten. 

V. 8. Jesabel und Nabel wollen beim Richter ihre Klagen 
vorbringen. Dieser ist' nicht zu Hause. Nabal erblickt den 
Kram Almansors. Dieser hofft 

y. 4 gute Oeschäfle zu machen. Er preist 

y. 5. von Parasitaster unterstutzt die GUte seiner Waren. 
Seine grösste Kunst sei, Leute in kurzer Frist gelehrt zu 
machen. 

y. 6. Nabal hat seinen Mann gefunden. Er und Jesabel 
erhalten die Arznei samnit Trichter und Gebrauchsanweisung. 
Er will nichts dafUr nehmen, jeijie geben ihm freiwillig Geld, 
Syrach und Nathan hören zu. 



<) Mohren im Drama des XVI. Jhrs. nicbt selten. (Vgl. Mau- 
ritius Oriseldis, üramers Areteugenia). 
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V. 7. Dieselben Über die Thorheit der Leute. J 

V. 8. Pauli« erf&hrt Ton der wuaderkräftigeu Arznei. | 

V. 9. Rebecca und AnualcoDimea nach ihreuböhneu fragen. 

V. 10. Rebecca ladet Naliliuu zum Nachteüüeu ein. 

Auch eine Apotheose des Schulmeistera mit draatischem 
Schlüsse zur NutzanweuduDg! Ich habe die Analyse des ud- , 

förmlichea Sldckee nichtii hinzuzufügen. Man wäre veraucht | 
das Oanza aU Karrikatur der Schulspiegel aufzufassen. Allein 
eine derartige Auffasmuug lug dem Verfu^tier ferne, obwohl ein 
gewiiiaer satiriticher Zug sich nicht täugucu litsst. Die alten 
Typen deti Ilehelleü werden mit pedantischer Genauigkeit er- 
^nzt: gute und böse Schüler:, gute und dumme Mütter, nach* 
sichtige und streuge Väter ... ein wGates Durcheinunder. ' 

Gauz nach dem Muster' der Rebellüs, über in uelbätäudi- i 
ger, etwas breit angelegter Auäfiibruug mit lleraiiziehuug zahl- 
reicher anderer Motive ist daa folgende Stück: I 

Ein schöne Comoedia Von dem Scbölwesen, gestellt durch 
Bf. Ocorgium Mavrioinm, den Eltern, Von dem autore mit äeifi 
von newen durchsehen vnd menniylich zu t'ut iu Druck verfer- 
tiget. Cum Gratia et Privilegio, Leipzig, bej Abruham Lumberg 
1606. (- 5.6 Bll. Berlin). 

Muiu'icius, ein nicht ungewandter Dramatiker, der auch I 

den Griseldisstoff bearbeitet hat, verwendet fUr seine Zwecke 1 
61 Personen. Es ist dies die breite Munier, die um die Wende 
des Jh. im Drama tiberhaupt beliebt ist. Das StQck zerfällt i 
in 5 Acte ohne weitere Gliederung. ' 

I. Der Schulmeister. Chriätianus klagt über seinen ' 
Stand, wie schwer den Kindern alles beizubringen sei, wie i 
leicht sie ausarten, und wie fllr alle MUhe nur Undank der 1 
Ltihn sei. I 

Schulteuf fei oder Feiuddiekunat stellt sich als 
Widersacher des Schulmeister^ vor, der Eltern und Kindern 
das Herz verkehre. 

,Geho zwey Bürger G Ott fried vndOyriacnsmit 

einem fr embden Herrn Reichart vndeinemjungen 

chülerleinDesideriO herf&r." Reicbart will seinen Sohn 
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SU Christianui in die Schule gehen und iet yoU guter Hoff- 
nung, dase er eich brav halten werde. Die beiden BOrger 
loben ihm die Schule, es gehe gaus unparteiiech zu, jeder 
könne da lernen. Der Knabe wird dem Schulmeister vorge- 
stellt, der ihn freundlich anspricht Desiderius sagt seine Vo- 
cabeln her und verspricht floissig au sein. Der Scliultnoistor 
klagt den Herreu wieder seiueu schweren Staud. Qüttlriud 
meint, er solle nur fleissig die Uuthe sckwiugeu. Oyriacus, 
ein Gegner der Prügelstrafe, erklärt, das wäre ein schlechter 
Lehrer. Der Schulmeister hört im Schulzimmer Lärm und 
geht ab. Inzwischen unterhalten sich die übrigen über das- 
selbe Thema, wie es nur komme, dass gerade nur die Teut- 
sehen so wilde Bären seien und sich nicht bändigen lassen« 
«Albrecht Vnart* läuft aus der Schule. £r hat »ein 
guten Schilling eingenommen, ** er will nimmer in die 
Schule kommen. Gottfried meint, er solle sich um den Schil- 
ling Aepfel kaufen. Albrecht flucht und erzählt wie er sich 
die Strafe zugezogen. Er habe einem anderen Jungen auf 
die Backen geschlagen, dass die Finger zu sehen seien, und 
sei ihm auch in die Haare gekommen, so dass ihm ein Bündel 
in der Hand geblieben. Er werde aber nicht dran sterben. 
Als der Schullehrer erscheint, läuft er weg und droht ihm den 
Schilling zu gedenken. Jener wagt es nicht mit den Herren 
zu gehen, weil der Bube gewiss zu Hause klagen werde, es 
sei ihm Unrecht geschehen. Reichart übergibt ihm sein 
Söhnlein. 

IL Albrecht freut sich der Freiheit. Er säuft dem Fritz 
Dölpel, der flir den Schmiedemeister Wein geholt hat, die 
ganze Kanne aus und schlägt ihn, als er ihn dessen beschul- 
digt Seh midtku echt Hauß schilt den Jungen, dass er 
solange ausbleibe. Der Meister, Eberhardt streicht ihm das 
Felli trotsdem der Knabe seine Unschuld betheuert. Es sei 
alles erstunken und erlogen. Der Knabe nennt den Namen 
Albrechts. Der Meister will ihn in der Schule vurklugon. — - 
Albre^ht fühlt sich durch den Trunk gestärkt. Er erzählt 
Kuprecht, des Vaters Knechte unverhohlen seine Spitz- 
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baboreien. Dieser räth ihnii allee aaf den Lehrer so iohieben. 
Weinend klagt er darauf der Mutter 8y billai daM er nur ein 
Wort seiner Lection vergeiisen habe, und darob yom Lehrer 
HO derb gesehlagen worden seii dass er es nicht langer aus- 
halte. Sybilla fühlt auf seinem Kopfe eine Beule, so gross 
wie ein HUbueroi, Yrsel, die Magd fUhlt auch, die Beule 
sei so gross wie ein Oiinseeii sie sohiuipfb auf den Lehrer. 

Verderbt ihm gewiss die cibori 

In seinem schwachen corpori 

Uab der Apsempel mehr gesehn 

Es lest sich nicht so bald verdrehen. 
Sybilla schickt um den Vater. Peter Vnart, der Vater 
will, ab er es vernimmt, dem Lehrer die Meinung «teutsch 
genug* sagen.'* — Eberhardt verklagt inzwischen Albrecht 
beim Schulmeister. Peter Vuart kommt, den .Schulpf äffen'' 
bedrohend, Albrecht habe eine Beule, so gross wie ein Straus- 
senei. Alle drei beginnen zu zanken und gehen scheltend aus- 
einander. 

IIL Der Haußteuffel RAllepr&l hofft Albrecht in sein 
Netz zu bekommen. Dieser fordert die Knaben Veitl und 
L e n d 1 auf, die Schule zu lassen und mit ihm zu kurzweilen. 
Veitl widersteht, Leudl geht mit ihm zum Thore hinaus. 

Zwei arme . SchQler, Lazarus und Faul, kommen vor 
das Haus singen. Die Magd schlägt ein Fenster ein, als sie 
dieselben wegjagen will. Lazarus ist schadenfroh. Paul tadelt 
ihn darum. Der Herr Eustachius und seine Frau Sabina 
treten ein, Qbor die- Pflege des Gartens sprechend. Sie be- 
merken das zerbrochene Fenster. Die Magd schiebt die Schuld 
auf die ,Astanten^ Eustachius will seiner Muhme Sohn 
Leander auf die hohe Schule schicken. Die Nachbarin er- 
zählt den wahren Hergang mit dem Fenster. Als sie erfiihrt, 
dass Leander auf die ünirersitSt solle, räth sie davon ab, ihn 
so jung wegzulassen. Eustachius beschliesst mit dem Schul- 
meister, den Sehttler V a 1 e r i u s mit Leander auf die Univer* 
sität zu schicken^ Sie erhalten gute Lehren auf den Weg, 
Buprecht erzählt^ dass man auch den Albrocht in die Fremde 
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scbiökon woUei dem werde es wohl schlimm ergehen. — Peter 
Vnrat enÜasst seinen Sohn Albert nach Korinth. 
Albrecht jubelt, wie Prodigus: 

Nun wird mein freyheit aber grösser 
Ean so mein mütlein külen besser. 
Weil ich nicht darff geborclien mehr ^ 

Meins Vaters Vnd der Mutter lehr. 
Er nimmt Abschied von Ruprecht und singt: 
»Inspruck ich muß dich lassen.^ 

IV« Leander ist müde. Er will ins Wirtshaus, Valerius 
will mit| doch nur auf wenige Stunden. Der Wirt bringt 
Wein. Der Gäste einer, Franz, fragt, wo die Wanderschaft 
hingehe, und fordert sie tMva Spiele auf. Valerius lehnt ab. 
Leander ist dabei: 

Was wolln wir spilen? Arm macht reich? 
L. Ja wol es gilt mir alles gleich. 

Die Verse stammen aus Ackerman y. 824 ff. Valerius 
aueht fort, Leander will noch weiter spielen. Das Spiel wird 
in Halbversen dargestellt, die uns im Prodigusdrama so oft 
dargestellt sind. Die Teufel erzählen sich von ihren Erfolgen. 
4 Jungen hätten sie bereits zu Strassenräubern gemacht. AI« 
brecht kommt jammernd daher, sein Geld sei alles verthan. 
Der Teufel fordert ihn auf, Strassenräuber zu werden. Albrecht 
folgt ihm, trotz Raphaels Warnung. Auch Leander hat 
alles durchgebracht. Der Bote bringt ihm 200 Gulden, das 
sei seine Erbschaft Da es nicht laugt, seine Schulden zu be- 
zahlen, fallen sie über ihn her und ziehen ihm die Kleider 
aus. Der SchQler Romanus wird mit Botschaft nach Athen 
geschickt 

V. Romanus macht sich auf die Reise. Er wird yon 
Herman, Degenhart, Lucius, Volmar und Albrecht 
angefallen. Er ist froh, dass sie Geld und Brief, die er im 
Hemde eingenäht hat nicht gefunden haben. Ein Bauer ,Guntz 
Knollfink*! den sie ebenfalls Überfallen, veranlasst ihre 
Haft Albrecht jammert und klagt Zum Tode yerurtheilt 
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wird er Hchlietbilich diueb des SchulmeisterB Autorität gerettet 
und kehrt reuig und gabeesert zu den Eltern zurflck. 

DaBB die Rebellet auch für dieues StDck Vorlage sind, 
wird Niemand bexweifelu, aber auch nouat sind mancberlei 
Entlehnungen unschwer uuchzuweinfu, Wuhrttchcinlich kannte 
der Verfaeuer auch eine Studoiiteakomocdiu. Die HäuherHceue 
lüHiit Einfluss des KnauHt'Kcheu Agapetus, den wir an an- 
derer Stelle besprochen wollen, ?ermuthen. Die Eutlehnung 
aua Ackerinau wnist direet auf (Üb Paraheldrnma. Daä Stück 
iat viel zu breit geratben, der Verfasser weids Wichtiges und 
Duwicbtiges nicht zu treuuen. Manches Detail, besondem in 
der Charakteristik Albrechtn, ist recht gut geratlien und zeigt 
von gutem Huraor. 

Völlig iu den Bahnen dea Rebettcs wandeln auch die 
Dyscoli de-) Cornelius Sehonaeu«, das 14. Stück de» Te- 
rontius Chri»tianu8, dao 2. im 3. Baude der Sammluug 
vom Jahre 1020. Ja noch mehr, es kann nur aU Plagiat des 
Bebelleu bezeichuet werden. Die Fabel iitt fast ganz dieselbe, 
die sceniuche Anordnung weicht nicht sonderlich ab uud auch 
wörtliche Kutlehuuug oder weuigsteuü Anklänge an den Text 
denselben siud leicht nachzuweisen. 

1. 1, Bromia erklärt ihrem Pseudolus, dass sie ihn 
heute iu die Schule brkigen werde. Pseudolus: Hui in 
scholamV Sie ventpriubt ihm eiueu mildeu Lehrer. Sie wolle 
sich übrigens noch mit der Nachbarin unterreden, die auch 
ihren Sohn iu die Schule gebe. Diese kommt 

1. 2. flbeu dalier. Sie weiss bereits einen gut«n Lehrer, 
an deijseu Hause sie 

1. 3. anpochen. Er verspricht milde Behandlung. 

I. 4. Auf dem Heimwege Bchlieiwen die beiden Frauen 
Freundschaft. Sie sind beide Witwen, die den Tod ihrer &Iän- 
ner gar nicht beklagen. Sie laden sich gegenseitig zum 
Essen ein. 

L 5. HarpaluB und Pseudolus sind, Schl^e fürchtend, 
aus der Schule eutflohen. Da es aber noch su früh ist, nach 
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Hauae so geheiii Yerbringen aie die Zeit mit WOrfehii wobei 
■ie in Streit geratheu. 

IL I. Bugeniua, der Lehrer, ist Ober die Juugeu.eehr 
aufgebracht uud will sib strenge Htrafeu. 

IL 2. Die beiden haben bereits ihre Hiebe und schimpfen 
den Lehrer: 

Non ille ludimagister est appellandus, 
Sed camifex poiius, qui tarn inhomaniter 
Nos tractavit. 
Als Bromia daherkommt, beginnen sie zu klagen. Dieee 

iat ausser sich. Mit Anlehnung an Terens (Heaut 1. 3, 1) 

klagt sie: 

Me miseram! Quam iniqui sint plagosi isti magistri 
In suos discipulos iudices! 
IL 3. Lesbia ist in Sorgen, dass der Sohn noch nicht 
aus der Schule. Ihm entgegen gehend trifft sie Bromia, die 
ihr alles erzählt Vom Unterrichte ermttdet verlässt der Lehrer 
eben sein Haus. Sie stUrzen auf ihn los. 
Bromia: Deus 

Te mal perdat, Oarnifex. 
Eageoius: Blanda atque amica 

Herde salutatio .... 
Lesbia: Vix me 

Gontineo, quin tibi inuolem in capUlum aut hoc sandalio 
Caput demulceam • • • . 
Eug.: Mutiere iniqua nihil est iniquius. 
Er hält ihnen ihre Thorheit vor, die MQtter verdienten 
PrQgel. Ohne Kesultat gehen sie auseinander. 

IIL 1. Die bekannte Parasitenseene nach dem Muster des 
Gnapheus. Nur scheint es, wie schon die Wahl der Namen 
andeutet, dass sich Schouaeus hier genauer an Qnapheus 
anschliessti als seine Vorlage. Pamphag us hai gestern zu 

viel geredet: 

Ebrius 

Etiam nunc videor mihi et caput dolet» 

{Jtoroachus nauseat. 
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Doch ist er guten Huthea, d» er QlQck im WOrfeUpiete 
gehabt hat Da emobetnt Fhormio: 

Hctjternam 
Heroule nondum latiH edormivi crapaUm et 
Doleo looaloa eiwe eihkostos. 
FamphaguB redet ihm Huth zu. Sie tiprechen Qber das 
wechielnde GlQck der Spieler. Siehe! da kommen zwei JoDgea, 
die versprechea gut« Beute. 

III. 2. FseudoluH und Harpalus eiud vuu den Müttera 
freigebig mit Geld ausgestattet worden. Die Gauner hören es 
mit VcJ^nOgeu. Sie begrDsseo jene aud bitten um Erlaubuid, 
sie auf ihrem Spaziergange begleiten £u dürfen. Als die bei- 
den nacli dem Wirtahause drängen, bieten «ie aich als Füh- 
rer au. 

III. 8. Dieselben mit Sauuio, dem Wirte. Wieder eiu 
Name aus Guapheus. Er begrüsst nie: 

Cerevitiia huec 
Sit fausta vobiH omnibuD. 
Sie beginnen zu zechen, trinken sich zu. Auch ein Uahl 
muM Sannio rüsten. Pseudolua gibt dau Zeichen zum Spiele. 
Die beiden verliereu- ihr ganzes Geld. 

III. 4. Der Wirt rerlangt die Zeche: (|uatuor floreni. j 
Die beiden Gauner bezahlen die Hälfte und machen sieb 

dafon. Der Wirt wendet sich au die Jünglinge. Diese er- 
klären, das» sie alles ' verloren. Jener beisteht grob auf Be- 
zahlung: Exuite Testes! AU sie uiulit i^ehcu wollen, er- 
halten sie noch PrQgel. Verzweifelt deukeu nie au Seibätmord. 

IV. 1. Chremes (abermals ein Name aus dem Acolaat) < 
will ermüdet aiiHruheu, Die beideu Knaben bestehleu ihn 
iiod keliren zum Wirte xurtick. 

IV. 2. Sjrui und Sanga, zwei Gerichteboten, suchen 
nach den Vagabunden. Chremes entdeckt erwachend deu 
Diebstahl. Die lorarii wollen iu die nächste Kneipe, wo sich 
ja immer verdächtiges Gesindel aufhalte. 
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I?. 8. Unter F^Bgeln werden die leugnenden Diebe weg- 
geführt 

IV. 4. Leonides, der Praetor, belobt die Diener und 
empfiehlt Wachdumkeit 

V. !• Bromia bort jammernd von Eubului» (Qnapbeutt!) 
die traurige Mitre. Lesbia kommt mit derselben Botschaft 
daher. Eubulus Yerweist ihnen da« unnQtse Jammern. Der 
Lehrer mUsse ihnen helfen. 

V. 2. EugeuiuB, Aber das Schulamt klagend, hört die 
Bitte der MUtler, die seine Bedenken zu a&erstreuen suchen« 

V. 3. Leonides lässt die jugendlichen Verbrecher vor- 
f Uhren. Will sich Niemand erbarmen? L. heisst sie beteui 
dass Gott ihnen gnädig t^ei. Sie halten Auspracheü an die 
Zuschaueri v.orin sie sich als abschreckendes Beispiel hinstellen. 
Da erscheint 

V. 4. Eugenius. Die Mütter schreien schon von Weitem. 
Eugenius befreit die gebesserten und dankerftillten Knaben. 

Schonaeus erklärt in der Vorrede, dass er die vorliegende 
Komoedie als alter kranker Mann geschrieben^ immerhin werde 
man aus der Schreibart erkenn ei^ dass sie aus derselben Werk- 
stätte stammen, wie die Übrigen. In diesen Worten liegt wohl 
schon ein verslecktes QesUiudüis, dass er auf eigene ErHndung 
diesmal verzichtet habe. So darf mau seine Dyscoli auch nicht 
als selbständige Leistung eines Dramatikers beurtheileUf sie 
können höchstens als mehr oder weniger gelungene Styl- 
Übung eines gewandten Lateiners gelten. Das Latein des 
Schonaeus entbehrt nicht einer gewissen Eleganz, seine Verse 
fliessen Bberaus leicht dahin, freilich wird sein Styl eben des- 
halb häufig verwässert und wenig ausdrucksvoll. 

Ob nicht auch der Jesus scholasticus (1556) des 
Macropedius und der sOidascalus, Comoedia autore 
Jacobo Zovitio Driescharo. Äntverp^ 1634* (vgl. 
Qoed. Grr. II * 185) zu dieser Gruppe gehören, kann ich leider 
nicht entscheiden. 

E. Schmidt gibt (a. a. 0. p. 12 und 29) noch einige Be« 
lege für die Darstellung des Unwesens in der Schule. Er ver- 
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weiat auf die aieltiftm benamieten Schaler Qnisqnii, 
Siqnidem, Nihilominni des CfariBtian Weiie (Lnat- 
ipiel Tou der rerkehrteo Welt 3. 1 IL) oder die ebemo fredieu 
Quasi, Eben, Prüterpropter des Samuel' Grosser 
(Der IcQuigliohe Scbullehrer DyoniaiuH)*. aAm eiu- 
geb endeten wird das DbleTreibenderSchnlhuben 
gonchildert in Spelta-Veaaersohmid's Sapiens stul- 
titia 10ir> II. Cap. 3 und 4< Tgl. Goed. Qrr. II> p. 585. 



III. 

Kiiabeiispiegel. 

ie Gruppe der Kuabenspiegel steht im Gründe dem Pa- 
rabeldrama uUier, als die der Sehulspiegel. Man könnte sie 
geradezu als eine zwischen dem eigentlichen Parabeldrama und 
den SchulkomSdien vermittelnde Gruppe bezeichnen. Auch 
hier zieht ein filius prodigus in die Ferne und kehrt, nach- 
dem er den Leichtsinn bitter gebdsst, reumtUhig und gebessert 
ins Vaterhaus zurQck. Der Hauptaccent liegt auch hier auf 
der Darstellung verfehlter Erziehung. Das Leben iu der Fremde 
tritt mehr zurQck, dagegen gestaltet sich die Pleimkehr ge- 
wöhnlich abenteuerlicher. Das Personale ist das des Parabel- 
draroas, aber vermehrt um die eharakteristischeu Typen des 
Schulspiegel. Das Verdienst, diese neue Richtung inauguriert 
zu haben, gebUrt 
Jörg Wiokram. 

Wie Macropedius hat auch er das Prodigusthema dreimal 
bearbeitet Hier ist seine Novelle ^) und dereu Dramatisierung 
ZQ nennen: 

Der Jungen Knaben Spiegel. Ein schon kurtzwyligs Buchlein, 
Von zwejen Jungen Knaben, Einer eines Kitters, der ander eines 
banwem Son, würt in diesen beiden furgebildt, was grossen nutz 
das studieren, geborsamkeit gegen Vatter vnd Muter, schul vnd 
lermeistem bringet. Hergegen auch was Grosser geferligkeit auß 
dem widerspyl erwachsen, die Jugent darin zu lernen, vnd zA einer 



<) W. Scherer, L Wickram Q. u. F. XXI. p. 60 f. 
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rnntong fükr lOiirisgtlB. Newlicb ia dmek verfertiget durch J&rg 
Wickram. — Im 3u HDUIL — Am SeblDss: GetrocU in Straß- 
barg, bey Jacob FrOlich. Im. Jur ICV.UlU. (OÜj) >). 

Der Jugend lu Natz und Frommen, meldet die Vorrede, 
ist da« BOchlein geschrieben: , Derselben (s. Jungen) hat ich 
drej-erley nrten beschrieben, Krstlicb die ao guter aitten vnd ge- 
berden seind, sich selb sjj den Tugenden vnd von den lastren ab- 
ziehen, zAm andren seind etlich jungen, die das mittel h;ilten, ao 
sie ja beiwonung bey frumn-en, gehorsamen kinder hiilien, ger.ilend 
sie fallt wo), wo man sie aber vnder bClJen mAttvilligen kimlen 
jr geaiiUchiäl laßt hüben, werden sie beiwylen in grosse gefer- 
Hcbflit verfürt. 'Mun dritten fyndt man nulch büße Murtiuliiche 
\n<l Siiturniw^be KiipiT, ao am andren jungen nit selii-n mOgen. ib.'t 
sie jren aller geboräimroen, weisen nie nulf alle buberev, schämt 
vnd Inster «tc.< Die Erzählung behaudvlt in 20 t'apitelu ia* 
IVodigustbema, aber mit Auleliniing an jene von Mücropediuä 
in den TorgefQhrten zwei Komoedieu modificierte Weise. 

Ritter Oottlieb, des Hoch- und Deutschmeistt^rs Hans- 
hofmeiater, kann mit Concordia, die ilim jeuer zum Weibe 
gegeben, trotz inbrünstiger Gebete, kein Kind gewinnen. Des 
armen Bauern Uudolf Weib Fntrix hl reich mit Kiudem 
gesegnet. AU sie wieder iu die Wochen kommt, gelobeu die 
Uittersleute, dos ueugebome Kind anzuuehmen. Friedbert 
tritt in die Keehte eines Kittersohue». lileichzeitig erführt 
Concordia des Himmels Segeu und scheukt ihrem t^remahl 
einen Knaben Wilibaldus. Die beiden Kinder n-erdeu in 
gleicher Weise erzogr>n. Ala sie zur tichule gethau wt>rden, 
oberragt Fridbert den Bruder iu allen Diugeu. Sie erhaltt>u 
Felix zum Zuchtmeister. Allein Wilb;tM siliKigt aus der Art. 
Kr ,aüchet win gcgeWUun, die mit jin Yniüiliti^IichcD hin \ud liur 
vmbsch wir muten, jetzund acblagen, dann rjutlfn, vnd u.^üi siili 
auch der lemung gar wenig vnd ye lenger ye minder an.* \er- 



>) Vgl. Uoed. Urr. II* 4GS, 10. Dipm Auxgabe scheint (Soedeck» 
unbekannt geblieben in leiai sie befinden itcli auf der kgl. Bikl. tu 
UDncb». 
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geblioh ertönt die Stimme des warnenden Felixi yergeblich 
bietet ihm Fridbert aufmunterndes Beispiel, um so mehri als 
ihn die Mutter unterstützt und dem Lehrer unvernünftige 
Hfirte Yorwirft Das üebel wird immer ärger, als sich Wilbald 
den sLottarius i)i eines metzgers Son** zum Gesellen 
auserwählt. Dieser unterweist ihn systematisch in allen Schli- 
chen und Ränken des Lotterlebens. Friedbert muss manches 
bittere Wort wegen seiner geringen Herkunft hören, und Felix 
empfangt vom Vater Qottlieb noch obendrein ungerechte Vor- 
wQrfei als ob er WilbaUls Erziehung yeruachlässigte. Wilbald 
lernt nunmehr auch das Leben der Kneipe kennen. Als ihn 
Felix eines Tages aus dorn Kreise seiner Genossen abruft, sticht 
ihm Wilbald ein Messer, dass ihm Lottarius hinhält, in den 
Schenkel und entflieht mit seinem Genossen. Sie kommen nach 
Breslau, von wo Wilbaldus einen Boten zur Mutter schickt, 
die den Ausreissern eine grosse Menge Geldes zuwendet. Dort 
leben sie drei Jahre im Saus, die Mutter schickt immerzu. 
Ix>ttarius schwängert des Wirtes Tochter '), worauf beide die 
Stadt verlassen und ihren Weg nach Ilrabant nehmen, wo das 
alte Unwesen wieder angeht. Friedbort und Felix beziehen 
inzwischen die hohe Schule, jener wird Kanzler dos Hochmei« 
•ters, dieser ein «berühmter Dootor in der Medicin^ 
Die Mutter ist vor Gram gestorben, der alte Ritter lebt in 
Trauer und Frömmigkeit dahin, während ihm die alte Patrix 
die Hauswirtschaft fuhrt. — * Den zweien ergeht es indess 
schlimm. Der Wirt, bei dem sie wohnen, hat alles Geld ein- 
gestrichen. Da kommen noch Schuhmacher und Schneider und 
wollen bezahlt sein, auch die schöne Frau will ihr Geld. Man 
zieht ihnen den Mantel aus und jagt sie fort. Bettelarm und 
Qbel bekleidet verlassen sie Antorff. Wilbald bricht in bittere 
Klagen aus, denkt an Vater und Schulmeister und gibt Lot- 



<) Die Wahl dea Namena ist für das XVl. Jh. und seine Vorliebe 
'jQir das Wortspiel charakteristisch. So ¥rie der »Sie man* den Namen 
Simon, so erhalt der Lotterbube den Namen »Lottarius«. 

*) Möglicherweise ein Motiv aus den Studentes. 
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tario all« SehuU, worauf ihn dieiar rerlüut und nach Brflssel 
sieht Dort rerdingt er sich bei einem Metzger and erwirbt 
deesen Tertrauen. Lottario aber beetiehU ihn, während jener 
am Jahrmärkte weiU und wir^ ertappt. Der Meister Qbt Barm- 
herzigkeit und entlaust ihn, ohne ihn dem Richter zu Über- 
geben, . Lottario findet abermals Unterkunft bei einem Wirte 
in Hall; auch hier weiss er sich durch glatte Worte und 
anstelliges Weieu Gunst tu erwerben. Bei erster Gelegenheit 
aber rauht er Kaufleuten, die im Wirtsbause weileu, ihre Bul- 
geu und verschwindet aus der Stadt Bald wird er eingeholt 
und fcurxer Hand gehenkt. Wilbald bettelt aich aua Brabsut 
tu die Heimat durch: ,da verdingt er aich vfi einem durff -iti 
einem bawren, der was fiiit reicli vnd hat viel vidied, Jea viiJer« 
xüg sich WilbiUdui, denn je dur blttur liunger Jarzü bczwlu^'en 
tbet, alao wnrd er schon auß einem EdelLiiun zu einem äewhirten. * 
Friedbert und Felix haben inz:vi8ch«u durch des Hochmeiäters 
Gnade edle Frauen erhalteu. Wilbald wird vom Missgeächicke 
verfolgt. Ein Rudel Wölfe zerreistit s'iiue «Schafe. Er flieht 
iu den Wald, Itbor nachtet voll Augtit auf ciuein Buunic uud 
lUulit hei TuguHuubrueh ius niicIiHio Dort', wu ihu dt-r Suuhirt 
als Kuoclit nuiliinitnt und er ein Viortuljahr zubriugt. Wilbald 
diout treufloiHHig uud lernt von seinem Meitter die Suckpfeifu 
spielen. Mit dieser Kunst will er nun sein Brod verdiuueu. 
Er erfindet ein Lied, worin er seine Leiden erzählt. In der 
Nacht bat er ein trauriges siihreckliches Gesicht und erwacht 
Bchweiasgebadet Als er wieder eiuächlüft, erscheiut ihm Lot- 
tariuB, der ihm seinen Tod anzeigt uud alte Unbill abbittet, 
auf dass er im Grabe Ruhe finde. Des Morgens empfindet 
Wilbald- heisse Sebusucht, Vater und Mutter wieder zu sehen: 
,BcU ich wolt gern jr geringster Knecht sein . . . wut^ ich will 
mein hoffnnng vnd troat zA Gott meinem Herren .setzen, ich weiß 
er würt mich nit verlaßen, vnd mich wider in meines vaters Haus 
bringen, wie er dann auch dem verlornen Son gelon, dem ich mich 
Aon' gentzlicb vergleichen mag . . , ■ [Jiy b]*. Er beschUesst 
heimzukehren, entdeckt sich dem Meister und verlSsst seineu 
Dienst In der i^häteu Stadt .Vtadiblavia* ist ein grosser 

lpii|l«t, *m «hImm SebB. I 
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Tag. Friedbtrt und Min Secret&r sind alt iOommißarien« 
anw0S6iid. Br litigt vor ihnen sein Lied, ohne eie bu erken«* 
nen. Jene halten kaum die ThrUnen s&urOck, bemerken jedoch 
mit Freude, dase die Noth Wilbalden eine treffliche Schule ge* 
wesen seL Durch List bringen sie ihn nach Boßua, Nur wi- 
derstrebend erkennt ihn der alte Ritter als seinen Sohn. Die- 
nend muss er für seine grossen Vergehen bQssen* Durch die 
Gnade des Hochmeisters aber wird er zuerst Forstmeister und 
schliesslich seines Vaters Nachfolger. 

Die Dramatisierung der Novelle durch denselben Verfasser 
weist charakteristische Abweichungen auf: 

Der Jungen Knaben Spiegell. Ein schönes Eurtzweilichs 
Spyl von Zweyen Jungen Knaben, Kiner so wol gezogen vnd aber 
von einem bösen verlotterten jungen verfArt, Allen Jungen Knaben 
ein gAte Warnung sich vor üppiger Döser geselschaft sü liAten. 
New ßodidit durch J^rg Wickram zA Colinar. — Am Schlüsse: 
Getruckt zA Strussburg bey Jacob Frölich — G4 1)11. 8. (München). 

Ein umfangreicheR Opus, wie J. Wickrams verlorener 
Sohn. Es uinfasst, wenn ich richtig zähle, 32!>3 Verse. Trotx- 
dem hat J. Wickrani den Stoff seiner Novelle ziemlich stark 
beschnitten. Das Stück selbst ist unförmlich, unbeholfen, die 
dramatische Technik auf der niedersten Stufe. Wohl an die 
hundert Scenen werden ohne Gliederung aneinandergereiht. 
Nur einmal mitten im Stücke heisst es zu Beginn eines neuen 
Auftrittes ganz sinnlos: Actus primi Scena prima. Be- 
reitet ihm die Dramatisierung des Stoffes irgendwelche Schwierig- 
keiten, so nimmt er gar keinen Anstand uns die Handlung 
durch den Argumentator weiter erzählen zu lassen, um dann 
wieder mit dem Dialoge einzusetzen. 

Schon der oben erzählte Novellenstoff zeigt zweifellose 
Verwandtschaft mit dem Prodigusdrama; dass sich Wickram 
dessen bewusst war, wurde durch ein Citat nachgewiesen. Aber 
auch mit jener durch Macropedius Rebelles neugeschaffenen 
Richtung ist unzweifelhafte Verwandtschaft vorhanden. Die 
Einführung der Mutter, die dem Wilhaid die Stange hält, die 
Figur des Paedagogen, vor allem aber die Einführung des 
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Lottftrio und An DiebiUliltmotiTi ipriohi deutlich genug da- 
fDr. Da» Wioknin Hbou bei AbUssuug der Novelle die R»* 
bellet TOT Augen hatte, ist mir kaum zweifelhaft Oewiaa i«t 
es fUr die Drsmatisierung. 

Die Vorgeüchichte wird uns erspart. Wilbald und Fried« 
hert sind beide Schalknshen, alt die Hantlluug bcgiant. Gott- 
lieb ' verlangt von dem Preceptor einen Paedagogeu, dieser 
empfiehlt ibra Felix einen armen Studeuteo. T)ie Figur des 
Schulmeisters allein genOgte nicht mehr, der hungrige Paeda- 
g(^ ist eine Neuerung Wickrams. Schon die nächitteu Scenen 
zeigen deutliche Einwirkung der Hehelleä. Lottiriufl tritt auf: 

Hey das Oott alle schulen sclien<lt 

Ich woU sie waren all verlirendt. 
Daran schliesst sich ein kürzte Monolog, der nichta au- 
deres bedeutet, als eine Paraphrase dt>r tichou citierleu Worte 
aus den Itebellea: Apuge scholal Seine Mutter Wehmuth 
— niemand andeter als Frau üacotulia — fragt nach der Ur- 
sache seines Zornes und eilt entrddtet zum Schulmeister. (Re- 
helles III. 2 u. 3). Die Nachahmung geht noch weiter. Die 
Scene zwischen Mutter uud Sohn haben zwei Karreu ,Marr 
ou kunst' und .Narr fritl vmhsunat* belauscht; sie 
freuen sich hShuisch über die voraudäichtlicheu Folgen dieser 
Er/.iehungumethode. Das Urbild der beiden ist nicht zu ver- 
kenneu, es sind die beiden Teufel Lorcaballua und Marlocappud, 
die im Verlaufe des SlUckea, ohne in die Handluug einzugrei- 
fen, noch mehrmals, genau so wie bei Macropedius, auftreten. 
Wenn der eine uua die Geschichte von jeuem böseu Sohne, 
der vor seinem Tode am Galgen der Mutter die Ka^e abbeisät, 
entttblt, 80 hat auch dafQr vielleicht die oben citiertc Chor- 
Btrophe der Rebelles Anlaas gegeheu. Auch die Atiäeinauder- 
Betzuugeu der Mutter mit dem Praeceptor werden uus nach 
dem Muster des Maeropedius (Reh. 111, 4) vorgeführt, natür- 
lich in behaglichster Verbreiterung. Lothar tritt aus der 
Schule, wieder zur Freude der beiden Narreu. Die nächste 
Scene fuhrt uns Lothar und Wilbald als Freunde vor. Wick- 
ram ist sichtlich bemOht, Wilbaldd fortdchreiteude Sittenver- 
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derbnia dnrch Lothars Einfluss danastellen. Er nigt yoii 
Scene tu Soene mit bewusster Steigerung, wie Willibald durch 
Lothars Beispiel von ungehorsam zur Lflge, tu. grober Wider« 
setzlichkeiti cum Kneipen, Spieleu und cum Verkehre mit 
Dirnen (obwohl dies letzte Motiv am wenigsten hervortritt) 
u. s. w. systematisch — ich gebrauche absichtlich dieses Wort 
— angeleitet wird. Weniger sorgHUtig ist die Figur Fried- 
berts des MusterknubeUi der nunmehr auch in den Knaben- 
spiegeln typisch wird, gezeichnet. Dadurch dass neben dem 
Schulmeister noch der Pacdagoge Felix, ein schwacher, unter- 
würfiger Geselle, eingeführt wird, erklärt sich die Metamorphose 
des würdigen Aristipp in die ziemlich klägliche Schulmeister- 
figur der späteren Dramen. Langwierige paedagogische Au8- 
einandersetzungen werden bei keiner Gelegenheit versäumt. 
Dass Wickram auch hier die Kichtung des Gnapheus im Auge 
hatte, zeigt folgende Sceneureihe. Gottlieb nimmt seinen Wil- 
bald scharf ins Gebet Er führt ihm aus der Schrift (wie in 
Wickrams verlorenen Sohn) alle möglichen Exempel ungehor- 
samer Söhne an uud gibt ihm das Buch Jesus Sirach, das 
ihm in der nächsten Scene Lottarius aus deu Händen reia- 
Ben will: 

So wirffs hin s& dem Teufel weit 

Vnd nim ein Kartenspyl dar für. 
Das Motiv geht, wie bekannt, in letzter Linie auf Gna- 
pheus I 3 und 4 zurück. Dieselbe Scene zeigt Wickrams Be- 
mühungen um eine feinere Charakteristik. Lottaria,, wünscht 
allen seinen Leuten jämmerlichen Tod, Wilbald schreckt vor 
diesem Gedanken trotz seines Verderbens zurück: 

Herz nein es wer mir dannoch leyd 

Oott bbut mir meine eitern beyd 

Acht nit wie es den andern gang 

Wann nur mein Eltern leben lang. 

Dem Aufenthalte der beiden Prodigi im elterlichen Hause 

ist der grössere Theil des Stückes gewidmet. Weniger Sorg« 

falt verwendet der Autor auf die Schilderung des Lebens in 

der Fremde; die vorwiegend paedagogische Tendenz der Kna« 
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beuspieg«! brachte dieu Behanctlaug den Stoffes nothweadig 
mit sich. 

Öottlieb entflieht mit uinen Gesellen, nachdem er seinem 
Lehrer den Messerstich versetxt hai. Gottlieh hat seinen Sohn 
bereits aufgegeben: 

\lej lauffen» bin '-n llenokers namun 
Acli biengens an ein bäum beid^auoD. 

Ueberbaupt ist die Charakteristik den Vater« iu dieuer 
Dramengatluug eine straffere. GotUieb lai vou dem Urbitde 
der comici senes stulti viel weiter entfernt, ala etwa Pelargua. 
Das erklärt sich Übrigens aus der Einführung den T^ua der 
zärtlichen Uutter. 

Gerade in diesem zweiten Theile utebt die Technik Wick- 
rams sehr niedrig. Mitten im Stflck« tritt der Ärgumentator 
auf und erzählt die Schicksale der beiden Frodigi, iudedd der 
Bote zur Mutter eilt, neue Geldsendungeu zu erbitten. 

Auch die Wirtshaussceneu trageu eiu anderes Gepräge. 
Der Wirt ist zwar noch immer der betrllgerische Geselle, aber 
die Parasiten haben ein mehr bürgerlichem Kostüm, «ie sind 
zu Handwerkern geworden, Schneider uud Schuhmacher. Der 
Knecht des Wirtes, der die Gäste lusammenruft, geht bis auf 
Gnapheus' Syrus zurück. BetrUgerisched Würfelspiel, Ausrauben 
der Frodigi bis auf den nackten Leib etc. siud noch immer 
die Motife fOr diese Scenen. Das Würfelspiel wird, wie in 
Wickrams verlorenen Sohne, mit grosser Ausführlichkeit dar- 
gestellt Dagegen beginnen die Dirnen bereits ganz in den 
Hiiiteigruud zu treten. Wickram führt noch die lange , N i & * 
ein, aber zu einer Bublscene kommt es nicht mehr. 

Wilbald bereut in langen Monologen, wie der Held des 
Farabeldramas. Das DiebstahlmotiT kommt im Drama nur 
einmal zur Verwendung. Aach sonst finden sich kleine Aen- 
derungen« die, wie es scheint, auf Rechnung der Rebelles 
kommen. 

Eine Erweiterung dieses Motin — vielleicht durch den 
Petrisous veranlasst — ist es, wenn Lottario dem Henker wirk- 
lich zum Opfer (Ulli Wie sehr bereits das Urbild der Parabel 
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▼ergfMiii bt| seigt in Sehluss. Wilbalcls Aussöhnung mit 
Gotili«b| dis in der Novelle noch mit deutlicher Beziehung 
auf die Parabeli wenn auch wcHCutlich anders dargestellt wird, 
föUt in der Dramatisieruug ganz weg. 

Der novellistischen Bichtung Wickrams folgt Jacob Sohert- 
weg. Trsgoedia von einem verlorenen Sohne, drein verwebt ein 
ausgesponnener richterlicher Diebshnndel. (Titel, Vorrede, Schlubs 
fehlt Qespielt wahrscheinlich 1579 >). 

Leider kenne ich das vorliegende Stück nicht aus eigener 
Anschauung. Die Nachrichten bei Weller lassen das Verhält- 
nis des Stückes zu Wickrams Enabeuspiegel nicht klar genug 
hervortreten. Die Personennamen nind durchweg andere, die 
paedagogischen Figuren fehlen ganz. Die Fabel allerdiugs ist 
in allen wesentlichen Puncten dieselbe. 

Genaueres kann ich dagegen Ober das folgende StQck mit- 
theilen, das ebenfalls auf Wickram zurückgeht: . 

Speculum Puerorum. Eine newe Conioedia, dem verlornen 
Sohne fast gleich, von eines Bitters Sohn, so anfenglich wol er- 
zogen, aber hernach vbel gerathen. Zur Warnung der lieben 
Schu^ugendt gedieht und zugerich. Durch Georgen Fondo von 
Ißleben .... Anno (1596) 110 Bll 8. (vgl. Holstein p. 47 f. 
— Qoed. Grr. II « p. 394.) 

Der Verfasser ist brandenburgischer Hofmusicus. Er wid- 
met sein StQck dem «Fürsten Joachim Ernsti Marg* 
graff XU Brandenburg, In Preussen etc.* und hofft 
durch sein Spiel ein einträglichere^ Amt zu erlangen. Der 
Stoff der Geschichte, die in Brandenburg spielt, kam ihm 
natQrlich sehr gelegen. üeber seine Quelle verräth er 
kein Wort Diese ist jedoch nicht wie mau vermuthen 
mSchtei Wickrams dramatisierter Knabenspiegel, sondern die 
Novelle. Das Stück lässt mit Sicherheit annehmen, dass er 



VgL Weller, Volkstheater p. 289 ff. — Holstein, p. 47. Woher 
Holstein den Titel hat, den auch Uöedeke Grr. IP p. 862 nicht an- 
fahrt, weiss ich nicht. 
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WiduwDU Dnnw gar niehk gekanot hat Hingegen üt die 
Anlehnung »n di« Novelle eine genaue, und wo es möglich 
ist, wor^ttraae. Kapitel fDr Kapitel wird genau in denelbeu 
Reihenfolge in Dialog umgeftetiit. Man kann aUo nicht tod 
eiuer Dranutiiiierung, londern hüchstenH rou einer Dialogisie- 
rung der Novelle sprechen. Neue« bat Foudo fast uicbta iu^ 
Stück gebracht. Dass sich der Narr ClausMorio gelegeat- 
lich mit ernsten Worten, bald mit plumpeu SpiUäen eiomii^cht, 
das» die Bauern im Dialekte aprecheu, ist in einem Dramü 
aus dem Ende den XVI.' Jhr. uelb^tveriitüudlich. Auch Kürzun- 
gen erlaubt sich Poudo nur selten. Lothar:! Verurtbeilung wird 
nur erzählt Die Er«cheiuuug deünelben ini Traume Wilbuldj, 
die Wickram wirksam verwundet, fehlt ebenfalls, auch der 
Schluss ist btark gekUrst Die Uückkehr Wilbalds im Vater- 
haus wird ausführlich und mit l'ortwähreuder Beziehung auf 
die Parabel vom verlorenen Sohne dargestellt. 

Zwei Jahre später hat auch Jacob Ayrar ') Wickramä 
Novelle dramatisiert: 

EIN AVSKBLEtiKNl!: SCHÖNE NCTZUOHE VND LUSTIGE CU- 
MEDI, DER KNABEN SPIGL GENANOT, mit 7 Aetu<!. Durch Jaco- 
bum Ayrer Seniurem, I'nblicnm Nutarium, Civem et Procoratorem 
Morimb. Angfangen den lOten Aprillis anno pp. 98. — (Vgl Ad. 
V. Keller, Ayrera Dramen B. 5. p. 3311—^418). 

Auch A;rer hat jedenfalls die Novelle und nicht das Spiel 
Wickrams vor sich gehabt Doch ist er selbstäudifrer, als 
seine Vorgänger. Ein Vorspiel schildert die Vorgänge der 
Adoptierung, 6 Acte geben den Inhalt der Novelle in uner- 
tr^lioh breiter epischer Weise, Die Sceueu greifen wirr durch- 
einander, Unwichtiges und Nebensächliches tritt in den Vor- 
dergrund. Manches fitgt er aus Eigenem hiuzu. Liebevoll 
zeichnet er die Figur des Schulmeisters, der sich mit der Magd 
Regina vermählt und nach ärmlichen Anfängen ein behag- 



I 



'} Die s Stucke toh Hana Sachs, Ajr er uudHenog Uei 
rieh JulinB, die IIoUt«in unter III (Dramen ohne biblische Unterlage) | 
anfuhrt, waren gat nicht ni nennen, da sie weder mit der Parabel noch 
mit dem Trodiguathema Qberbaupt irgend eine Verwaudtachall haben. 
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liebes Familienleben grOndet Vielleicht schwebte ihm dabei 
seine eigene Laufbahn vor. Auch die Vorgänger in der Schule 
werden hier ausführlicheri als Oberalli dargestellt, nicht ohne 
Humor; allerdings ist die Grenzlinie zwischen Ernst und be- 
absichtigter Komik oft schwer zu finden. Lottarius kommt mit 
Würfeln und Karten in die Schule. Die Knaben treiben aller* 
lei Schabernack. Der Schulmeister schwingt- fleissig die Ruthe. 
Das Lotterleben, das ehemals hauptsächlich interessierte, kommt 
gar nicht mehr zur Darstellung. Die beideu Ausrcisser treten 
erst wieder auf, als sie bereits alles vertbau babeu. Wilbalds 
Wanderleben wird höchst ungeschickt dargestellt. In den bei- 
den letzten Acten tritt er fort und fort monologisierend und 
Lieder singend auf, die Sceneu der Nebenhandlung, welche 
Fridberts emporkommen schildert, unvermittelt unterbrechend. 
Es ist schwer verständlich, wenn man zu Ende des XVL Jhs. 
im Drama gelehrter Richtung ein erfreuliches Streben nach 
Regelmassigkeit und geordneter Technik beobachtet, und gleich- 
zeitig im Schauspiel volksthQmlicher Art eine immer grössere 
Verwirrung und Geschmacklosigkeit Platz greifen sieht. An 
Ayrer darf man jedenfalls nicht denken, wenn man von einer 
ungeahnten zu den Höhen Shakespeare^s emporstrebenden Auf- 
schwünge des Dramas redet 
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IV. 
KMMdlen Ttn StideitoHleliat 

Wir haben zu leigen renucht, wie lich bum dem Stamme 
der Prodigiisdramen zaertt die Schukpi^el und bald darauf 
die Knabenspi^el abzweigten. Wir sahen die drei Gruppen 
theila sich Belbatändig weiter entwickeln, theÜ» ihre Motive 
wechselseitig iiich vermengen und weiterbilden. Noch einen 
Schritt weiter gehen die Studeuteukomoedien : sie Qber- 
tragen das Prodigustbema in die studentiuchen Kreise des 
üniversitätslebens. Sie utehen der Parabel vom verlorenen 
Sohne am fernsten. Auch diese Gruppe wird durch ein U- 
teinischeüi StQck eingeleitet, das seine Motive zum Theil aus 
Terenz holt. Ja man braucht im Grunde gar nicht mehr 
an die Parabel vom verlorenen Sohne zu denken ; das studen- 
tische Eostflm ausgenommen bot die nie versiegende Quelle 
der römischen Eom5die alles. Trotzdem aber berOhrt sich 
diese Gruppe mit dem eigentlichen Prodiguskreise in vieler 
Hinsicht und deshalb muss auch diese Gruppe hier genannt 
werden. 

Der kleine Kreis der Studentenkomödien hat bereits eine 
treffliche und im Detail sorgfältig ausgearbeitete Darstellung 
erfahren, die auch ßix die Geschichte der übrigen Pro- 
d^usdramen manche gehaltvolle Notiz und anregende Be- 
merkung abwarf: Komödien vom Studentenleben aus dem 
XVI. und XTll. Jahrhundert, Vortrag gehalten auf der 
Trierer Philologenversammlnng von Erich Schmidt. Erwei- 
terter Abdruck. Leipzig. Druck und Verlag v. B. G. Teub- 
uer 1880. Ich habe hier nur die Besultatc der gehaltvollen 
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Sohrifl' referitrind lusammeiuufMain, um in mriaer DanttU 
lutig nioht eine Lttcke offen lu lassen. 

An der Spitae steht «der blutjunge Magister^ 
Ohriatoph Stjrmmel mit den 1545 geschriebeneu 1540 ge- 
druckten # 

Studentesi Comoedia de vita studiosorunii Francoforti ad Via- 
druiu in Officina Joannis Eichborn Anno M, D. XLIX. 

Der Inhalt ist in KUr/e folgender: Drei Väter entsenden 
ihre ungleich gearteten Söhne auf die Universität: der geizige 
Philargyrus deu eifrigen Philo mathest der rachsüchtige 
Eubulus den leichtsinnigem Acolastus, der unvernQuItige 
Philostasius deu liederlichen Acrates. Philomathes 
ist der Musterknabe. Acola^t der eigentliche filius prodi- 
guS| wie schou der Name andeutet, uud Acrates sein Ver- 
führer. Den Lockungen des Studeutenlebens widersteht nur 
der erste. Acolast verfuhrt die Tochter des Wirtes, Acrates 
macht leichtsinnige Schulden. Jeuer erhält die Einwilligung 
seines erzUrnten Vaters zur Heirat, diese durch listige Vor- 
spiegelung Bezahlung seiner Schulden. Philomathes findet im 
weiteren Verlaufe keine Beachtung. 

Denmach ist die Fabel eine weäentliche andere geworden 
und die Situation hat viel von dem Ernste des Prodigusdramas 
eiugebiisst. Den Hittelpunkt der Handlung bildet Acolasts 
Liebschaft mit Deleasthisa, der , Yerfahreri»cheu Tochter 
des biedereu Hauswirts Euprositus.* Man mag auch hiebei 
an Terenz Andria denken: Pamphilus schwängert Olycerium 
und muss den Widerstand des Vaters besiegen , ehe er in 
ihren Besitz gelangt. Allerdings ist Deloasthisa keine Oly- 
cerium. 

Von älteren Stücken hat Stymmel offenbar nur ünapheus 
Acolastus benutzt; auf diesen weisen schon die Mamen Eubulus 
und Acolastus, an Macropedius gemahnt sein Weiberhass. (E. 
Seh. p. 8, 10, 20). An jenen erinnert ferner (1. 1) die Be* 
rathung der Väter, der typische Abschied : sie werden gewarnt, 
sich von Weibern und Schmeichlern zu hüten. Die Wirts- 
hau8:icenen werden wie dort durch Gespräche der Parasiten, 
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di« im Üabrigui naht flurbloM Linte liod, eingeleitet Am 
meiiton AtuUogiiu mit dem Prodiguidrama bietet der IIL AkL, 
Acolasta KohwurtDeriiiche Liebe eu Deleasthisa III. 3 schildert 
ein Sympouiou, wobei Acolut den verachwenderiächeu Wirt 
muht. QlQckipiel und Httiilc uuck hier. Humlwerker, die 
das Qelage durch ihr Qeichrei iitOreu und datUr PrQt^l eio- 
heimsen, ferrolUtändigen das Uild otudeu tischen Treibens. 
Ein Thei) de» ProdigUHkostQme iot auf Acrated Ubertra^eo. 
Der letzte Act Jagten rällt auit dem liHbmeu des l'rodigu»- 
dramait mehr oder weniger herauit. Für diu^es hat Stymmel 
nur wenig Neuen guhracht. Vielleicht ist die Dreizahl, dit iu 
den Mpätereu 8t0ckeu, wie gezeigt wurde, häutiger auftritl 
(Prodiguü- liederlicher Kumpan-MuHtcrkuahf) auf ihn zurQck- 
zufUhruu. 

Die Figur des Fädeutes (II. 4) i^t wenig churakteri- 
stiacb. Die Schulmeistergilde der «pätereu Stücke geht allein 
auf UacropediuB zurück. 

Koch weniger habe ich Ober das zweite Stück £. Scbmidtd 
trefflicher Analyse hinzuzufügen: 

U.' Albertl WiotayreTi Humhurgi P. h. Curnelioa rel^atut 
sive cuinoediH nova featii»iine depingens vitani päeudoatudioaonim; 
et contineuB nonnuUoa ritus academicod in Germania. Acta anno 
iubilaeo Itoatucki in foro laüno 1600. 

Interessant ist nur der Schluss des StUckei», der wieder 
in das Geleise jeuer alten indischen Fabel eiuleukt, die uiid 
im Prodigkiskreise wiederholt begegnet. Soust zei^rt da^ origi- 
nelle Stück last nur Berührung mit Stymmel. 

Job. a, fiohooba Comoedia vom Studeuteul eben 
(16Ü8) sei hier nur genannt. Die Tradition Slymmels uud 
Wichyre» ist noch deutlich erkennbur, souät aber üLnd die 
altcu Typeu und Motive de« Prodigusdrama» iu eiuera Wüste 
weuig (jeluQgener Sceueu moderneren (jepriiged bereits ziem- 
lich verbluaat und verwischt Fickol hiir ing erinnert au 
Locke» Fürwitz, die Bauemscene an die jeuer Prodigu^drameu, 
welche um die Wende des XVL Jahrhs. bluheu. Weim der 
BaueruHuhu JUckel sich ddrch die Kutbehrviugen des Studea- 
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tenlebeiu darchschUgt und schlieBslich mit einer g^ten Pfarre 
belohnt wirdi so mag man in der litterariBchen Tradition so« 
gar bis auf Wimphelings Stylpho zurückgehen. Ficainder 
schildert im «Academischen Schlendrian« in wOster 
Form wUstes Studententreiben. Auch bier finden sich noch 
Einselnbeiten^ die an die ältere Darstellung erinnern könnten. 
E. Schmidt ftlgt der Analyse dieser eigentlichen Studenten- 
komödien noch eine Uebersicht Ober studentische Littoratur im 
AUgemeiuen hinzu. Auch auf diesem Gebiete nach Analogien 
ftir unser Thema zu suchen, würde zu weit abführen. 
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Bearbeitnn^B freader Stoffe BÜt bewnsst^r Anlehnung 
an die Prodignsgrnppe *). 

Stoffliche AehnUchkflit mit dem Frodigusdrama zeigt vor 
allem die grosse Gruppe der Erery-man Dramen. Auch 
in jeuen bildet tiQndiges Weltleben, Schlemmen und Buhlen, 
da» KU Busse und SUhne gefdhrt wird, das Hauptmotiv. 

Auf Kolros Spiel von .FQnfferlay betrachtnOs- 
s'en* (Basel 1532) habe ich scbou hiugewieaen. 

Ein feiner Knabe eilt zu Spiel und Tanz. Er weist die 
Ermahnungen (les Pfarrers gröblich zurtick und wird von seinen 
Qesellen datür gelobt Er bittet die Jungfrau Irmeltraut: 
Oib mir ain krantz 
Ich tbuQ mit dir den ersten tantz. 
Währeud der Spielmann aufspielt, scbiesst ihn der Tod 
an. Die Jungfrau verlässt ihn: 

Aide bey dir bleib icli nicht mee 
Oaa mir nit auch also ergee. 
Er geht in sich und erntet daftlr den Spott gottloser 
Knaben. Einer von diesen fahrt zur Hölle, während die Obri- 
gen, durch seiu Beispiel gewitzigt, auf den F&d der Tugenil 



*) Vielee, was ich unter diesen Titel su sagen babe, warde be- 
reits iu einem Iglauer Programmaufdatxe ; Zur aeaohichte de« deutschen 
Dramu im XVI. Jbr. (I68fl) xUHniuinengefuMt. loli acbeue mich nicht, 
es uoobmali ab:iudruck^n, da iuh das äobicksal von CrogramuiaiifMlIzeB 
wohl kenne. 
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geführt werden» Bine gewisse Verwandtaohaft der Typ^n mit 
denen dei Prodiguadramae ist nicht xu leugnen; der leicht- 
siunige JOngling, von bOseu Gesellen irregeleitet, die Jungfrau 
die ihn im Falle der Noth verlässt u. s. w. Wenn wir zudem 
uoch eine Musterung aller boseu Sohne der Bibel darin vor* 
finden, so weist dies geradezu auf jene eminent paedagogidche 
Dramengruppe, die uns bereits bedchät'tigt hat, und deren Ver- 
wandte uns noch begegnen werden. 

Auch Lienhard Gulman darf hier genannt werden: 

Ein Chridtlicb Teutseh Spiel, wie ein SAmler zur liuß be« 
kürt wirdt, Von der Hiiiul Qaetz vml Kuan^^elion, KUgericht viid 
Ki^hulton xA MAruberg durch Lienburduin ('Ulmim M. |). XXXIX. 
(Vgl. üoedeke, Kyery-Muu p. 8Ü-00). 

Der » S A n d e r hat argen Katzenjammer. Trolzdeni will 
er iu Heiuom Lotterleben verharren. Der Halbier er curiert 
ihn durch eine Weiusuppe. V^ergebeus machen ihm die beiden 
VormQnder Tutor und Curator Vorstellungen. Seine Mutter 
sei an allem Schuld. Sfinder bestätigt es:. 

Mein mAtter gab mir dazu gelt 
Das ich mich auch soU brauchen der weit« 

So treibt er es weiter, bis ihn der Tod anschiesst. Der 
Doctor gibt ihn auf. Die SQude, Sathan und Moses mit den 
Tafeln des Gesetzes erscheinen an seinem Krankenbette, bis 
ihm der Priester Erlösung bringt und einem geordneten Ehe- 
leben zufuhrt 

Durch Culman btark beeinflusst, ist J o h a n n * B u s s 1 e- 
ben: Ein Spiegel, Heide wie die Eltern jre Kinder Aufferziehen 
Vnd auch die Kinder gegen die Eltern sich verlwltou sollen, sampt 
angehongter beyder straff. In eine kurtsweilige Comediam sehr 
nützlichen su lesen verfasset, Duroh Johannem Bussleben Ilmensem, 
Syracides. Qai timet Deum honoret parentes. M. D. LXVIIL 

Holstein gab davon eine Analyst (Archiv f. Littg. 10, 
168—173), ohne die zahlreichen Beziehungen zu anderen 
»StQcken nachzuweisen. Vor allem ist das Stück kein Knaben- 
spiegel, sondern ein Every-man Drama; aber auch eine ganze 
Beihe von anderen Motiven findet sich darin: 
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Wi« im ?Mrabe1dnuu itaht «in« ganu Fftmili« im Mitt«l- 
punicte, der Haudlung. Die Eltern Ickgeu Qber den Qber- 
matbigeD Altstor, währftud sein Driider Arnaudiis fromm 
und tOchtig erscbeint Jener hat arge Verwflgtuugen im 
Frauenhaiiee angerichtet Die au» MacropeiliuB Rebelleü be- 
kauutcn Teufel hcgleiten alle iieine Thuteo mit Sciiadeufreude. 
Pamphaguit und FromuB, seine Qeselleu, stiicheln ihn au. 
Der Bruder, der ihn zu Vater und Mutter ruft, wird mit Ühr- 
leigen heimgeüchickL Im lY. Acte ereilt ihn dus Srhicksal. 
Derselbe i^t geuati iiitch Ij. Culiiian ubgefsisst. Der Teufel, 
Tod, Moae:(, Frau Welt umgeben iteiij Kraukt-uliett, hi.s Ra- 
))hael und di^r l'roidiet Knthnn ihn orlimpu. /um Si-hhi»Me 
findet er diu Vcr/,oihung MOiuur Kltoni. 

lIuglfiL-h diriitlit-hur aber tiiud diu Ik-iitit-huiigfn iu viuem 
ander«» Stllcke, du» Cloedeko uuter die Kvery-tuuu-Ornitiw 
gereiht hat, duH über ebeu^ugut unter den l'rudiguadrameu ge- 
uauut werdeu muss: 

Tragedia. Rt-r jrrdiach Pilgerer genunndt: Darinnen artlich 
abgemalet wiH., dtv vnfiicherlteit menscliHclieti liehen, welches ia 
(llaem .1iiiii<:rUial auH' Erden, eIb autf eimr vnsiclieren ItaiU, durch 
vil Hörder vnd Feinilt wandern innQ, Fürnemlich ul>er durch dia 
Krtzfeindt, den 'Ij^^l, die Welt vnnd eygeii fleiscli. Uumh io- 
■ banne m Heroe, Schulmeister tu Boaih, inenigklicli zu nutz vnd 
gut iun Truck verrertigt. MDLXII. (Vgl. Goedecke: Every-mau 
p. 102 ff. HoUteiu i>. 44. Scherer Allg. D. Hingr. uuter 
.Heros.*) 

Schon die Vorrede, an deu llath ku Uuutb gcriclitet. weist 
auf die l'aralwl venu verlorouen Sohne liiu. Heu geunueu und 
volUtiliidiguu Inhalt den Stacken mOge uma bei Uoed>>kt< 
uacbleBcu. Es geutlge hier nur ein Hinweis auf die Buhl- 
Bicneu, die ihren Ursprung direct aus deui Prodigusdrania 
herleiten. Ilcrcalcs am Scheidewege, Tauiihiiuser im Veuus- 
bvrg, KverymiiH und Prodigua haben zu dem auch durch die 
zahlrcicbeu, auttflilirlichen ünhiienanweiHiuigeu iutfreimauteu 

'ke beigesteuert. 
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Aegisth will in die weite Welt Er Terabschiedet sich 
▼on den Eltenii wie Prodig^s: 

Ade» Ade, ich fahr dahin. 
Er kommt an den Kreuzweg und wühlt, vom Paeda- 
gogue vergebene gewarnt, den breiten, bequemen Weg, der 
sur ¥Vau Venus führt Cupido vertritt die Stelle des Pa- 
rasiten und Verführers: 

Darauf findt man die kurtzweil vil 
. Von lauten, hai*prn vnd saitenspiel, 

Den umlüasier vnd s&ssen Wein 

Findet man da, auch frewlin fein 
, Darzu gut gseln mit leichtem sinn, 

Auch wont ahla Frau Venussin, 

Die ist so schön vnd tugentreich 

Auf Eni kein weibs bild ist jr gleich. 
Die nachfolgenden Sceneu entsprechen nur vollständig der 
Darstellung des liederlichen Tre'n)eus im Prodigusdrama. 

Cupido spricht dem zaghaften Aegistli Muth zu. Er wird 
von Venua, die er ehrerbietig begrUsst, empfangen. Sie heisst 
Ganymed Wein bringen und trinkt ihm wacker zu. Aegisth 
verlangt, wie Prodigus nach Würfeln und Saitenspiel. Er 
verliert. Kurzweil und Tanz. Venus macht Anspielungen auf 
ein Geschenk: 
Aeg.: Ach höchster bort, ach kaisrin hold 

Was jr begehrt euch werden solt 

Vnd gschech es nit es wer mir leid, 
Ven.: Wolan so schenket mir das gschroeid 

Welchs an ewren lialße hangt 

Nach dem mein gmAt gar seer verlangt * 
Aeg. : Das gschmeid am halse nimm ich aus 

Sucht euch sonst was hUbacbes heraus. 

Ich habs geschenket der liebsten mein, 

Das sie mein stiter Bnl wül sein. 
Ans dieser Stelle schloss wohl Scberer auf Benutzung 
Schmeltzrs. Aucb in Schmeltzrs v. S. weigert sich Acolasti 
die Kette, ein wertes Andenken, wegzugeben. Sonst finde ich 
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«in Lied (IIT. 7). AU ■!• nuamnumtOHai werden die hmta 
Scholar mit Schlagen nach Haoee geichiekt. 

Agapetai wird (IT. 1) ihr AnfDhrer. Afimenas macht 
(IV, 2) dem Lehrer hitter« TorwOrfe. Agapetua wirbt Solda- 
ten und fällt wegelagernd (IV. 4) Kaufleute an, von deueii 
einer erschlagen wird. Eine sehr lange und aorgfaltig aus- 
gearbeitete Sceoe. Uie Todesangst der Kaufleute wird draätiach 
geschildert 

Fama (V. 1), die ihre Abkunft aus Vergil nicht rer- 
leugnen kann, fliegt durch die Welt, die Mordthat zu verküa- 
den. Von ihr erlahrt Virtua betrQbt das Geschebeue. Asme- 
nus und Didascalus werden der Mitschuld geziehen. Johanne-i 
fr^t (V. 2) zurückkehrend nach seinem d e ji o a i t u m. As- 
mennü weitts nur wiederholt zu sagen: mortuu» est! Jener 
will (V, S) Nachsicht nben, auch Hell und Aaron hatten 
schlimme Kinder: Dolus will (V. 4) Johannes cur ßäu- 
berherberge bringen. Asmenus wünscht (V. 5) guten Erfolg. 
Jener wird Ton den Räubern mit Spott empfangen (V. 6) und 
gewinnt des tiefbescbämten Agapotuii Heix: Christus werde 
ihm verzeihen: Kolo mortem peccatoris, sed ut cour 
vertatur, uiuatque cum Dco suo. Verzweiflung sei die 
grüsste Stinde. Zum Schlüsse erweckt Johannes den erschla- 
geneu Kaufmann wieder zum Leben. Die übrigen Banber 
theilen die Beute und zerstreuen sich. 

Auch bei diesem St&cke ist das Unster der Kebelles unrer- 
keunbar. Es ist ein Verdienst des Verfassers, in der Legende 
fltr die alten Typen und Motire eine neue Form gefunden zu 
haben. Uebrigens steht Cnaustinus mit der Bearbeitung dieses 
Stoifes nicht allein da. Qoedeke verzeichnet schon ans dem 
Jahre 1692 einen Frankfurter Agapetus, der Abraham Sau- 
riui zum Verfasser hat. Eine deutsche Bearbeitung offenbar 
desselben Stoffes lieferte 1619 Friedrich Leseberg. Vgl 
Qoedeke Qrr. II. ■ p. 308. Koch im Jahre 1685 bearbeitet 
Georgias Lani wieder dieselbe Materie, ÄgapetuB Scho- 
lasticus leductus et reductus .... Vgl. Goed. Grr. 
in^ 226. -- Auch Herders Legende sei hier genannt 
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Als Schulspiegel könnte man auch den Jeins Dnode- 
cennis des Joachim Leseberg (1619) bezeichiien. Eines 
jener nnfSrmlichen ProductCi deren Hauptziel es ieti recht yiele 
Personen (hier 54) auf die BObne zu bringen« Die Haupt- 
handlung, die Reise des 12jährigen Jesus nach Jerusalem wird 
fortwährend durch Nebenhandlungen unterbrochen. Jesus wird 
als fleissiger Schulkuabe dargestellt, die Söhne Helis und an- 
dere als Contrastflguren geschildert Die unvermeidlichen Be* 
lehrungen Über Kinderzucbt füllen wieder gauze Sceneu. Und 
die bekannte Figur des Bauers Claws Flegel, der seinen 20jäh* 
rigen Sohn zum Lehrer bringt, um ihn als Studenten nach 
Tagesfrist wieder nach Hause zu nehmen, fehlt in dem dra- 
matischen Durcheinander natürlich auch nicht ^). Ebenso- 



*) Dom plump kamkierende Bauernscenen in wenigen Stücken 
der ipäieren Zeit fehlen, wurde bereitfl wiederholt betont. Gerade dieses 
Motiy encheint Öfter bearbeitet worden zu aein. Als Nebenhandlung 
hat es Hart. Haynecoius im Almansor yerwendet. AU selbBtSndi- 
gea Schwank verarbeitete es Valentin Fröhlich: 

»Sine kursweilige Oonedia, yon einem Bawren, der 
seinen Sohn von flS Jahren in die Schul verdingt, ge- 
lehrt SU werden, dass er ihm bald wieder mit nemen 
kttndte eto« Sehr lustig mit s Personen au spielen. Ue- 
stellet durch* Valentinum Fr51ioh von Oeraw, gedruckt 
lu Erfurt bei Martin 8 pangenberg. Im Jahre 1609« 

Der Bauer Tebes bringt seinen Sohn Lex zum Lehrer mit dem 
bekannten Ansinnen: Lex wolle nur ganz obenhin das grobgedruckte 
lernen, ein grosser Dauktor brauche er nicht zu werden. Als er beim 
Lehrer schlecht ankommt, geräth er einem Quacksalber in die Hände, 
der seinem Söhnlein die Wissenschaft durch Arzneimittel einflössen will. 
Als der Sshwindel zutage tritt, hat Tebes unnütz sein Geld eiugebüsst 
und ist ausserstande dem »Schösser* den Zins zu bezahlen. In einer 
guten üerichtsscene wird er zum Kerker verurtheilt und begnadigt* 
Zum Schlüsse fürchtet er den Zorn seiner. »Plone* und eilt nach hitzi- 
Wortgefechte ins Wirtshaus. i 

Das Stück fehlt bei Uöedeke. Ob die dort verzeichnete »kürtz- 
weilige Comedia von einem Bauren der seinen Son von 
es Jaren in die Schul verdinget. Erffordt 1605. 8«, wieder* 
gedruckt 1606. 8. (Vgl Goedeke Grr. II ».p. 874) nicht damit identisch 
ist, kann ich nicht entscheiden. 
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wenig TanÜHt nu du Figur das bOsen Kindes, dos der 
llntUr, beTor * gth&ngt wird, snr Strafe ftlr die remach- 
liangta Eruahung die Nue abbeisit (Vgl. dazo Kurz z. Wal- 
die 8, 60« Oeiterley tu Ftuti, Schimpf und Ernst 19. Kirch- 
hoff, Wendunmuth 7, 168). Duielbe Motiv verwertbet aacb 
Tb. Birck in «einer unförmlichen Komödie Tom Doppel- 
•pieUn (Tabingen 1690). 

IL 1. Barrabai venpielt leia Oeld. Als er seine Cum- 
pane Diebe Hchilt, wird er durohgebläut und hinaufigeworfeo. 
£r itiehlt ein Qewaud und ersählt «einer Mutter, dui er von 
Raubern angefallen worden. Er wird gefangen und aoll, da 
die BeatechuDgaverBucbe misblingen, hingerichtet werden. (IL 2). 
Vor dem Tode begehrt er seine Mutter an eprechen. AU sie 
eich ihm nähert beisiit er ihr die Naee ab. 
Ja zum Eiempel heb icbs tbon, 
Damit die larta UAterleiu 
Hit HObarpffen Buten scbUgen drein 
Vnd Tbersehen mobt eo vU 
Ihm lieben S6nlein mit dem Spiel, 
DaiHlbe Motiv rerwertet lohlieHlicih nooh ein Anonymui 
In Miner »Tngedj von Hall dem Boheaprleiter, vnd iwey Minen 
SAnen, gesogen *u& dem entea bucbSamueli«. MArmbergUDXLUI,* 
ein Stuck das auflh Honst, namentlich durch leine langen Mo- 
nologe über KinderiLucht mancherlei Analogieen zu dem Pro- 
digusthema bietet 

Motive des Prodigusdramas benutzt auch Bellinekhaa- 
sen in der Bearbeitung der biblischen Parabel vom unge- 
rechten Haushalter. .Oekouomoa 1610*. Es iet das 13. 
StUck einer Auuwahl von 20 biblischeu Dramen, die ein Sammel- 
band der kgl. BibL zu Berlin vereinigi Der Held des Stflckea 
wird als Frodigus aufgefaast; er verprasst pein Oeld in locke- 
rer GeMllschaftL Die Namen Pantolabus, Famphagus, Phüau- 



Jae. Ayrers (Fastnaebtapiel, der Hftmpel genant so 
Doctor werden will, mit fanff Peisonen. Opiu Theatiicam i. 

118 d.* gebort dieter Richtung niobt au. 
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tili und Lays (auch ein Asothua wird genaimt) verweiieii auf 
die engere Gruppe Qnapheus-Binder-Schmeltsl DiMpeneatori 
der augerechte Huuihälter wird ebenso berückt wie Acolast 
(U. 3). 

Man mufi ihn nennen Ehmvest 
Er sagt daß er ein Juncker sey. 
Asotus: Wir wollen possen mancherley 

Anrichten bey dem Jüngling zart 
Dann er weift gar nicht vnsre art. 

IL 4. Dispensator lässt sich Junker nennen: 

Die Zech wil ich alles bezahln 



Herr Wirdt wir wollen nit trinken Bier 
liast Tns bringen guten Malvasier 
Oder vom besten Bothen wein. 

IIL 1 und 2. verspielt er sein Geld mit Buben nnd Dir» 
nen, und macht Terschwenderische Geschenke. IV. 6 unter- 
halten sich Phillis, Venus und Lais über den Junker: 

Dieweil er gelt im Seckel het 

So gieng ich gern mit ihm zu bett. 

V* 1 klagt er wie der verlorene Sohn: 
Ach ach ich armer junger ManUi 
Wer wirdt sich meiner nemen an 
Das mein ist uuch durcbauß verzert 
Ein Jederman sich von mir kehrt 

Sehr bezeichnend für die gerade um die Wende des 
XVL Jahrhs. auf dem Gipfel augelangte Beliebtheit des Pro« 
digusthemas ist Daniel CrameWs Areteugenia (Witeb. 
1592), das ich nur in der deutschen Uebersetzung J. Sommers 
kenne. (1002.) Der Stoflf hat mit dem Prodigusthema gar 
nichts gemein. A retin soll seine* Schwester Eugenia aus 
dem Kloster nach Hause bringen. Auf der Heimreise fallen 
sie unter die Rauber und werden getrennt» Nach wunder- 
baren Abenteuern kommen sie glücklich in die Heimai Aco- 
last^ der in einer Scenenreihe auftritt, dient nur als Contrast- 
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figur. Man eieht mit welcher Vorliebe die Autorep Jene Lieb- 
liuge de« Publicums auf die BQhne bringen. 

IL 1. Ligurio sucht Acolast auf die bekannte Weise 
zu berttcken. Dieser weist die Ehrenbeseugungen zurück. Es 
wäre ihm lieb, wenn der Bruder gar nicht wieder kämCi dann 
sei er alleiniger Erbe und des duckmäuserischen VtaSen ledig. 
Er schilt auf den Schulmeister, der jenen verderbt habe, da 
sei er ein gauz anderer Held gewesen. 

Als ich klein war, nuhm er in sinn 
Mich auch auff die weiß auffzuziehn 
Vnd weit mich gar machen zum Narrn, 
Aber ich hutt den schalck auch in haam. 
Stund auff vnd warff den losen Tropff 
Mit Mesdcm vnd Bachern nach dem Kopff. . 
Ligurio kargt nicht mit Lobeserhebungen. Acolast will 
auf die Jagd, das Wild zum Hochzeitsmahle zu besorgen, er 
preist die Jagdlust, deu Gesang der Hunde. Schliesslich gehen 
sie sur «Jungfrau*« 

n. 2 und 3 fehlen bei Sommer. Ob im lateinischen Ori- 
ginale hier die obligaten Buhlscenen folgten, weiss ich nicht. 
II. 7. Acolast kommt mit seinen Genossen trunken aus 
der Kneipe. A u c e p s preist das Leben des Vogelstellers, in- 
dem er es allegorisch ausdeutet: 

- Mein Junckr gehört auch in den Ordn 
Vnd ist ein Vogelsteller wordn 
Vnd stellet nach der Qlycerinin 
Oder das ich es kehre vmb 
Sie ist eine Vogelstellerin 
Vnd lauret tag vnd nacht auf jhm. 
Die Vergleiche werden fortgeitlhrt 
Aool: Mein üulschafft ist die Naobtigall 

Die singt lieblich mit hellem schall. 
Ligurio wieder fängt die goldneü Vögel aus der Taiehe o. a. w. 
IIL S. Ligurio stellt sich dem Publicum im neuen Fnehs- 
schwentzerkostQm vor. Er beschreibt ein completes Hans« 
wurstkostUm : 
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Mein kleid das ist eiioh Tabekaad 
Welohes mir aoß Narragoni Land 
Vom Rem De Doria iat yerehrt, 
Des mich allieit holt lieb tnd werth 
Sun aoloh Kleid ist auch luvor nicht 
Kommen Tör ewer Angesicht 
Bs ist gar spannow auflf alle art 
Gewirket Ton Fucbsbanren sarl 
Mit GAlden Stropostament bortn 
KAnstlich yerbrembt an alln ortn 
Vnd mit Fucbssdbwentzn fein hebangn 
Damit ich in Festen thu prangn ^ 

Meia Fjnramidicb formich thut ' ^ 

Euch auch vielleicbt verwundern thut t 

Vnd der groß Federbusch dar auff 
Darunter ich Crabatisch lauff. 
Seine Kunst sei das Fuebsschwenaern; . 
Vor seilen hieß die kunst Tellerleckn 
Weil sie sich nachn Tollern thun streckn 
Jetst wirds Fuohsscbwenteerey genant 
An allen orten wol bekani 
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Solcbe Fftcbsscbwentzer alhusam 
Nennt man Piacentinas mit Nam 
Weil sie gerne Plaoentas . essn 
Welche auff gut Teutscb Kuchen heissn« 
Ein interessanter Beleg zur Gescbichte der kbmiaolieii 
Fignrl 

V, 5. Zwei Bauern Egge undRollüs klagen UberAoolasta 
Grausamkeit^ der ihnen auf Ligurios Rath die Nase durch» 
•toohen habe. Als dieser auftritt, ergreifen aie die Flucht 

V. 6. Acolast macht Ligurio bittere Voi'wnrfe. Er habe 
ihn ina Elend und um sein Erbtbeil gebracht 

So liehen sich die Prodigusscenen ganz ohne Zusammen« 
hsAg neben der Haupthandlung des an sich genug reichen 
Stackes hin. 
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An di«Mr 8t«U« cgnrthiu ieh noch Jotias Unrari 
Komoadia, die Holitein mit Unrecht unter die Knaben- 
ipiegel gereiht hat, da lie eine gani andere Fabel behandelt: 

Dur Jungen Uannun Spiegel. Kin nUw ip;l, (li<rion wirt an> 
giulgt all tn einem epiegeli wie durub ItOmi gMjllubiitl der man 
verfahrt itn bettelititb ouoh otwan vmb loyb vnd liO>en t{nl>rticht 
wirt, SU Zttrjoh den 27. tiig Homung Rebnltän im 11160. Jur. 
durch Joe. Hurer, Ottdruckt in Zärych bey ThoHua Geßner. 

Das ÄoafQhrlichate darüber findet mao bei Weiler, Volks- 
theater p. 186 — 193. ^chtold hat neuerdings gezeigt, (Ge- 
Bcbichtefreuiid XXXVI. p. 85 f.), daas Murer zum grossen 
Theile Hans Salats Verlorenen Sohn wörtlich auBgeHt-hrieben 
hat Die Fabel, die una auj»er bei Salat auch noch bei 
Wichgrev begegnete, ist sehr alt Der liederliche Acrates 
(der Name aus den Studentes) wird durch die kluge Vor* 
aussiebt seines sterbenden Vaters vom Verderben gerettet. Er 
vergeudet nach dessen Tode sein ganzes Gut und will einem 
Versprcicben gemiiss, das er seinem Vater gegubcu hutte, mit 
einem Stricke iu einem Qewtilhe seines Huuäi'B nein Leben 
enden. A.ls er anzieht, TiUlt ein Stein mit verborgeueai OcMe 
heraus und er ist JEUr immer gerettet. Du» liederliclic I/fben de« 
. Sohnes wird mit genauer Anlehnung an die Buhl- und Wirtn- 
hausBcenen des Fredigusdramat (Salat, vielleicht auch Binder, 
auf den die Thais and die Halbveme der Liebessceue binwei* 
sen) dargestellt Die Fabel selbst ist uuh Salats verlorenem 
Sohne entlehnt, wo der Sprecher V. 935— 1230 die Geschichte 
dea Franciscus von Cursit erzählt Sie findet sich Dbri- 
gens vom aPantschatantra* biä auf Tieckä Kovelle 
.Die Gemälde <)* oft und oi^ ertählt. (Vgl. Oe^terley, Schimpf 
uud Erust p. 552). Ich bin Uhrigeu.t der Auaicht, d»äa aui-li 



') VrI. J. Miuoir, Tlock« W«ko 11. Ih. [>. i ff. Kin junger Vct- 
■ohwdador wit-d diidiirob vom Verderben Bereitet, ilni* n xuffllliu die 
verlorene Uemilldeiusmlung In einem n'rburi^encm Uewölb« wie«)»- 
findet DaOuiob Kuwinat er eeia VemOgen wieder uud die Uund der 
üulieblea, 
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die Timonfabel damit im Zusammenhange atebii dass also, so 
wunderlich dies auch klingen mag, auch Plautus Trinummusi 
Bojardos Timone und Shakespeares Timon Ton Athen auf die- 
sem Wege mit dem Frodigusthema m Verbindung gebracht 
werden kOnnen« 

Damit schliesse ich meiue Nuchweisei ohne mich der Hoff- 
nung hio]ftugeben, alles Hierhergebörigo beigebracht su haben« 
Namentlich fUr jeue Gattung des Dramas, die unter dem Na- 
men der B Spiegel* beliebt war, wird mau noch manches her- 
ausfinden können« Aber die Motive des Prodigusdramas ter^ 
zweigten sich so weit, dass ich fUr meine Arbeit hätte gar 
kein Absehen gewinnen könueu, wenn ich alles hätte herbei- 
ziehen wollen« 



\ 



' . . i 



TL 
Das Pr«dis«Bdruu fai 4er irtUlittentor. 

An dieser Stelle will ich die Beubeitangen h'emder Ltt- 
teimtorea susammenstelleu. Eb ist fiut selbstTeriitäadlich, dasa 
ich diesem Theile meiner Arbeit nur geringe Sorgfalt zuwen- 
den konnte. Ich bin nicht einmal in allen Fällen auf 
die Originale zurückgegangen. Aber nelleicht werden durch 
meine Anregung Kundigere veranlasst, die Arbeit fUr die ein* 
seinen Litterutureu genauer aufzunehmen. lu eiuzelnen Fällen 
wenigstens scheint reiche Beute in Aussicht Ich beginne mit 

ItaUen, 
wo Plautus und Terenz am frahesten die dfamatische Froduc- 
tion beeinflusst haben. 

Figuren, die au unsern StoSkreia erinnern können, finden 
wir im italienischen Druraa schon sehr frOhe. In das XIV^ 
spätestens an den An&ng des XV. Jh. setzt Palermo (J. Ma- 
noBcritti Ptilutini di QiriiDBo ordinute ut esposti ila Fiuncescv Palermo. 
ViniuB 1860 p. 8fi2) ein Uiraculu di Nuatra Uunoa worin ein 
Jiliigliugim Kreise schlechter (lenosseu KumSpiele Tericitet wird, 
sich mit ilem Tcurd verbindet und nur durch Marias Fdrbittt: ge- 
rettet wird. An das Ende des XV. Jhs. setxt Colvmb de Uatines 
(BibliografiadelleAnticheKappi-esenbitiuni sacve e profane atauipati na 
Becoli XV. e XVI. compilikta Dal N'isuonte Colitmb d« Batinea Flor. 
1852, eine Frottola d'un padrc, che haveTd dua figliuuU, uno U>iio 
chiumatü Dea«detto etl'altro cattivo Antonie. Ohne Mühe wird man 
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sich aus den Komödien Ariosts und der flbrigen einen fllius 
prodigus und seine Umgebung heraussuchen. Matteo Ha« 
ria Bojardo hat im Timone, wie bereits erwähnt, ein Mo- 
tif benUtati das an Salats Episode und Jusias Murers Jungen- 
Mannen Spiegel deutlich erinnert. 

Eine der ältesten Bearbeitungen der Parabel citirt Batiues 
(a. a, 0, p. 43): La festa del uitel sagginato aus dem 
Ende des XV. Jhrs. Aus derselben Zeit stammt auch eine 
«Rappresentatione del Figliuol Prodigo* von An- 
tonio Pulcif der Qattin des Florentiuers B e r n a r d o P u 1 c i. 
Batiues ciliert davon (p. 15 f.) 12 Ausgabün, die letzte Ve- 
nctia 1627. WahrscböiuUch haben wir es hier bloss mit 
einer schmucklosen, geistlichen Farsa zu thun. 

Wichtiger als alle Übrigen ist die jetzt bequem zugäng- 
liche Komoedie Gastellano Gastellan^s: 

Bappresentazione del figliuol predige, Di Mess« Castellano 
Castellani. (Vgl. Sacre Rappresentazioni dei seooli XIV» XV e 
XVI Raccolte e illustrate per cura di Alessandro d' Ancona Voluiüe 
1. p. 857 ff.) Das Stttck stammt aus dem Anfange des XVL Jhs, 
Jedenfalls fällt es früher, als die ersten Bearbeituugen der 
Parabel in Deutschland. Die Behandlung ist eine derartige^ 
dass das Stück ganz gut für Waldis, auf dessen Bekanntschaft 
mit italienischen Drameutypen ich ja hiugewiesen habe, Quelle 
gewesen sein könnte. Trotzdem fallt es mir gar nicht ein« 
ähnliches zu behau[)ten, aber ich uehme auch dieses italienische 
Stück geradezu als Beweis für meine Behauptung, dass bereits 
vor Waldis und Giiapheus Bearbeitungen der Parabel vorhan- 
den waren, welche die Wirtshausscenen ganz so wie jene be- 
handelten, woraus sich am leichtesten die Uebereinstimmung 
zwischen Onapbeus und Waldis erklärt. Im Nachfolgenden 
gebe ich eine Scizze des interessanten Stückes. 

Lustige Oesellen, die lieber Karten spielen, als in die 
Kirche laufen werden vergeblich von gottesfürchtigen Kame- 
raden auf ihr ruchloses Treiben aufmerksam gemacht. Pre- 
dige tritt unter die Spielenden und muss gestehen, dass er 
Denar zu verlieren habe. Die Qesellen fordern ihn 



— 167 — 

anf, Tom Vatar raergiich du Seine sa TerUngen. Dies ge- 
icfaieM Mich in der nSehiiteu Scena Vergeblich warnt der 
Vater und bittet der Bruder. Jener besteht auf seinem Vor- 
haben und erhält durch den Cassiere einen Sack Goldett. 
lAdio, Ti lasso* ist sein Abschiedsgruss, das «Ade, ich 
fahr dahin* der deutscheu Frodigi. Er kehrt au den Ge- 
sellen surllck und beschliesat mit ihnen in die Fremde zu ue-' 
heu. Der zurnekbleibende Vater jammert. iDzwischeo ist Pro- 
digus im Hafen gelandet. Ein Schmarotaer Bruno fQbrt die 
ganze Geaellschaft vi einem bekannten Wirte. Dieser empfäugt 
sie mit Bfliklingeu, seinen Wein anpreiiteud: 

Compiit;ni| se vi piora alloginr mecu 

lo hti da fsnri trionfure, e bene. 

Trebian, raiese, malTagia e greco, 

Clie oste h1 mondo miglior non gli tiene. 
Man Tgl. dazu die Farallelstelle bei Waldis t. 620 f. 

V,y yunoker ich bebbe-ohn msngerlejr 

W;n amabile van Coraica 

Gynn Malmas; van Candia 

Gyno Muscatell van monte Hsicon 

Vnd van Florenti eynn Trel>ison etc. 
Während sich die Oävte versorgen, verstftndigt der Wirt 
einige aruffiaui*, dass gute Beute ihrer wart«. Ala er m- 
rQckkehrt verlangt Frodigo nach Karten. Er verliert beden* 
tende Summen, welche die Rufflaue einsacken. Frodigua Ter« 
wttnscht seil) Geschick, der Wirt bedauert heuchlerisch seio 
Malheur und wartet ihm mit neuen Freuden auf. Currado, 
der Diener, soll ihn zu Lucrecia, dem Quell allen Liebreize:«, 
geleiten. An Stelle eiuer Buhlscene treten die Klagen des 
Vaters. In der iiüchsteu Scene wird Prodigus im Hemde uud 
barfiiss (in camicia « scalxo) aus dem Hause geworfen. Er 
beklagt seiu Geschick, trifft den Borger u. s. w. Der Schluss 
genau nach der Bibel. Zu bemerken ist nur, dass 'der Cha- 
rakter des älteren Bruders hier aufifallend liebenswürdig ge- 
' zeichnet ist 

Niemand vrird leugnen, dass die Auffassung des lieder- 
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liehen Lebens in diesem Stttckei das su Anfang des XVI. Jhr. 
encheinti.in allen wesentlichen Funkten dieselbe ist, wie bei 
Waldisi Onapheus und den fibrigen. Dass ich mir eine Yer-* 
mittelung durch ein ?erlorenes lateinisches StQck erklSre, habe 
ich bereite wiederholt ausgesprochen. 

Noch in der 1. Hälfte des XVI. Jhrs. bearbeitet der frucht« 
bare Florentiner Bühnendichter Gio?ammaria Cecchi das 
Frodigustbema in ganz eigenartiger Weise. 

tllFigliuol prodigOfCommeditt di cinque atti in 
prosa ^). Rine tteltsame Vermenguug tou Motiven der Falliaten- 
komoedie mit dem biblische nProdigusHtoffe. Jene nehmen sogar 
den weitaus grOssten Theil des StQckes ein, von der Parabel 
wird nur die RUckkehr des ▼. S. fflr die Zwecke des Dichters 
herangezogen. 

Folibio hat einen Geizhals zum Vater, der sich lieber 
ein Auge auü dem Kopfe, als einen Thaler aus der Börse zie- 
hen lässt Er hält sich deshalb für den unglücklichsten aller 
Jttnglinge (I. 2). Sein Diener Carbone ersinnt ein Mittel, 
hm zum nöthigen Taschengelde zu verhelfen. Er gewinnt 
(I. 3) den Parasiten Frappa für »einen Plan. Dieser soll, 
als von Rom kommender Kaufmann verkleidet, Pulibios. Vater 
Argifilo einen gefälschten Wechsel, augeblich aubgestellt von 
Polibios Oheim Polidoro, vorweisen und dafttr lOU Scudi in 
Empfang nehmeu. Der Anschlag mi^slingt ; denn Argifilo ist 
ebenso schlau als geizig. Als ihm Frappa (II. 6) den Brief 
vorweist, erklärt jener, erat den Avisobrief des Bruders ab- 



*) Am Titelblatte die Bemerkung. Recitate di nuoye in 
Firense in Casa del signor Del Turco Tanno 1617« DasStQck 
Fgt bequem zagänglich iu der Ausgabe, die U. Milanesi yon 12 Stü- 
cken Cecchis veranstaltet bat: Commedie di Giovammaria 
Cecchi Notaio fiorentino del Secoio XVI. Publicate per 
oura di Oaetano Milanesi (Firenze 1856 L p. 1^60). Einen 
Auszug findet man bei Klein, Geschichte des Dramas IV. p; 6ll f. Es 
ist sonderbar, dass Klein, der wiederholt Prodigusdramen zu besprechen 
hatte, nirgends den Versuch einer zusammenfasfienden Darstellung ge- 
macht hat. 



/ 
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wtrUn m wollen, dum werde er gerne bezalileti. Carbone 
desaen Plan so zn Wuier geworden, eruiint ein neuea Mittel 
leiaem juugeu Herrn xum Tausheugelde zu Terhelfen. Der 
zweite Venuch gelingt beeeer; er bindet dem Alteu auf, seiu 
Soliu Fotibio habe bei Andronico (den Frodigus Vater) Wareo 
gcatohleu, und kfinue ror Schimpf und Schaude iiur gerettet 
werden, wenn Argifilo Ersatz leiate. Frappa, aIü Commiu des 
Audronico Tericleidet, erecheini, doa Geld ku holen. Jammemd 
miiHH sich der alte Filz zur Zahlung entaehlieHijen. 

So weit die Baiipthandlimg. Eine jeuer Dieuerprellen-iii 
der rftltiatenkomoedie, allenliiige, wie Kleiu fp. Oltj) richtig 
KU einem wenig edlen Zwecke. Mit dieseii Oeu grÜHateu Tlieil 
de« Stllckes füllenden Sceuen ist nun dui l'rodigiiatuotiv iiicht 
ohne Oeichick verflochteu. Panfilo, der seineu Eltern, die 
das Kehrbild zu dem filzigen Argifilo darstellen, eutwischte, 
ist reuig und bettelarm nach Hauae zornckgekelirt. NiemauJ 
erkennt ihn, die eigenen Diener jagen den Strolch von der 
Schwelle des Hauses (II. 1 u. 2). Endlich tiudet er äeinen 
Jiigeudfreuud Polibio^ der ihn, bid er den Vater Andronico 
Nachricht gebracht, in seiner eigenen Stube verbirgt, wo ihn 
Argifolo findet und a\* Termeiittlichen Dieb durch die schnell 
herbeigeholten Leute festnehmen tässt. Panfilo aber reitist 
sieb los und entkommt. Diese Scene bietet nun die Gelegen- 
heit zur Anknüpfung an die Haupthandluug. 

Argifilo, den das verlorene Geld nicht ruhen lässt, kommt 
7.U Androuit'o, der »einerseits von einer erhaltenen Entschädi- 
gung nichts weiss; eine köstliche MissTerstäudnisseene. Argi- 
filo kehrt nun den Spieäs um und lieschuldigt den in FoUbioit 
Zimmer tiberraschteu Paufilio Aak Diebstahls. Andronico, der 
inzwi!>chen durch Polibio verständigt worden, will fllr den wie- 
dergefuudeneu Sohn gerne, ohne der Sache nachzuforschen, 
diß 100 Scudi zurückerstatten. Der Rest des letzten Acten 
schildert nun das Wiedersehen ganz in der Üblichen Weise: 
Pailre t»io, giä iipertarnente confesso il mio peccsto e conoäco 
([uaDto v' abbin graveaiente ofieso .... abhiate misericordia di 
uie Tostro povero indignamente figliuolo: nö piii vi dimando, so 



ä 
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ttoch obe almanoo faooiate a me oome fate ad nn Tostro famiglio 
e mercenario eto. Bin Featschmaus, an dem sich Argifllo und 
aein SShnchen betheiligeui achlieast das Stflck. 

Interessant ist^ dass die Mutter des Prodigus Clemenza 
mit dem gewShlichen Klagen (I. 1, II. 2) auftritt, um im Ver- 
laufe des Stuckes wieder zu verschwinden, ähnlich wie wir es 
in einer Reihe toii ProdigusstQcken gefunden haben. Vas- 
canio, der ältere Bruder, ist ebenfalls der grämliche Geselle 
der Bibel, der nur auftritt, um sich über die dem Bruder ver- 
anstalteten Festlichkeiten zu ärgern. 

Das Cecchi die älteren, italienischen Legeudeudramen ge- 
kannt, ist kaum zweifelhaft; genaueres darüber ist jedoch nicht 
auszumachen. Die Prodigusfigur ist kaum in einem der er- 
haltenen Dramen auf so tragische Höhe gestellt: der reuige 
Sünder, der nach Hause zurückkehrend von den eigenen Die- 
nern als Strolch misshandelt und weggejagt, als vermeintlicher 
Dieb im Hause Argifilos ertappt noch zum Schlüsse den Leicht- 
sinn der Jugend bitter büsst. 

Auf Mauritio Moro hat bereits' Scherer aufmerksam 
gemacht (Q. u. F. 21, 51). 

' Kappreseutatione del Figliuolo Prodico (t) Del Raverendo P. 
D. HAVRITIO MOUO, Canonico secolare dellii Congregatione di 8. 
Giorgio «rAlega di Venetia. Novamente dal detto in ottaua rima 
composta. Con gratia et privilegio. E con licentia delli Superiori. 
(Vignette: Paciencia Dvrum frangii. In Venetia, Appresso Carlo 
Pipini M.D. LXXXV. 36 BH. 4» ^). 

Ein wenig interessantes Ottave-Rime-Stück mit dürftiger 
von der Bibel selten abweichender Handlung. Der Vater mit 
den beiden Söhnen, ein Landstreicher, ein Gastwirt, zwei Kauf* 
leute und der Bürger sind das ganze Personal. Act« und 
Scenenvertheilung fehlt Das rhetorische Element hat die 
Oberhand. Die Heden des Vaters und lange Monologe des 
Sohnes füllen den grössten llaum. Die Wirtshausscenen sind 



*) Das Ezemplar, welchea icb benütze, fand sich im Besitse 
Boherert. 
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gerad« nar aDgedentot. Der Wirt (Hosto) ladet Frodigo 
Dud eeinen Begleiter Vagaboado eio, in Bein Haas einzn- 
treten. Auf eiD noch 1869 cu Tolterra gedrucktes Volks- 
schanspiel (d^Ancona, Origiui del teatro iu Italia 1877, 2, 324) 
verweiat Holte a. a. 0. 202. Auch als eio beliebter Stoff für 
Oratorien erscheint die Parabel im Laufe des 17. u. 18. Jahr- 
hunderts öfter. 

Um 1542- bearbeitete Jobannes Travera zu Zutz im 
Bngadin die Geachichte des verlorenen Sohues in ladintacher 
Sprache. (Vgl. Av. Flogi: Ztschr. f. Roman. Pbil. 2. Mfj.) 

In 

Frankreich 
war das Interesse fQr die Parabel achou früh ein sehr reges. 
BoUe verweist auf eine Paraphrase der Parabel bei Barbazan 
et U^on, Fahliaux et contes 1808. I. 35G. Uussafia theilt 
dazu Variauten eiuer Handschrift mit, die sich auf der Uni- 
TersitiUabibliothek zu Fadua befindet und aua dem Anfange 
des 14. .Iftbrhundcrts zu itammeu icheint. (Vgl. Sit^. Der. d. 
Wieuer Akad. XIV. p. fiOO ff,) Bolto verweist femer auf 
bildliche Darolellungou der Parabel aua dem XIII. Jb. auf den 
Ulasfeiisteru der Kircheu zu üourgeM, Uhnrtres und Seui, 
(Woltmauu, Geachichte der Malerei 1 87(1, p. 1 . 374. J a m e a o n, 
the History of Our Lord 1864. 1. 382, Cahier et 
Martin: Monographie de la Cathedrale de Bourges 
1841 p. 179»). 

Von wirklichen dramatischen Bearbeitungen sind uns 
leider nur spärliche Beate erbalten. Bruchstücke einer Mo- 
ralit^ des XVI. Jba. tbeilen die Brader Farfaict mit 
(Histoire du Th^atre Franfois .... Tome Troi- 
si^me . . A Paris 174&, p. 139—144. Vgl. dazu noch Hi- 



*) El wttre nicht unintoroginnt nnohumpDreD, Inwieferna die dra< 
matlHlie Uearlieituiig der Parabel auf dj« l>ildllohe DarttvUuufi dt^ratflben 
gewirkt bitt. Unier tioberon Fapioren flndo ich eine Motis Aber ein 
kOelgemlllde hl KarUrube, mit allen Motiven dea Dramaa; Hauptpersonen 
im Vordergründe.* lieber die DaratetAllung der Parabel duroh lliian 
findet mui eine Anmerkung in LeMingt Laokoon. 
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•totra i%B LiTret Popalaires oa de U Litteratare 
dv Colportage« Par M. Charles Nisard, Paris 1854 
IL p. 126 ft ^ Da Verdier VaupriTaz, Bibliothi- 
que franf aii p« 327. — Holstein p. 50 f.) 

Oleicbwohl sind die Reste interessant genug, um langer 
dabei an Terweilen. Das StQck ist nach der Vermuthung un- 
serer flewfthrsmäuner zwischen 1534 und 1540 nach dem 
Muster des Qnapheus verfasst Ich stelle im Nachfolgenden 
zusammeui was sich aus den angeitlhrteu (Quellen (Iber die 
Ueschaffeuheit des Stückes orgibt 

,T/Knfant Frodigue par Versonnages trans- 
latiSe de Latin en Franfoisi selon le texte de 
TEvangile.' So der Titel bei Farfaict. Das StQck umfasste 
ungef&hr 1500 Verse. Die Personen sind folgende: Le Bu* 
stre, Le Pere, Le Frodigue, Le Maistre, (der Heier, 
nicht der Wirt), La Maistresse (die Wirtin), La Gor- 
rifere, Fin Coeur Doux, L*Enfant Gaste, Le Frere 
Aisne, Le Valet Du Fere, L^Acteur, L^Amy De 
Bonne Foy. 

Bustre und TEnfant gato eröffen die Scene mit einer Be- 
rathung, wie sie au Gelde kommen sollen (sur les moyens 
de gagner leur vie). Eine andere Scene: Der Vater ge- 
plagt von Kummer über seineu jUngoren Sohu, tllr den ihm 
des Aelteren Wolverhalten keinen Ersatz bietet: 

8MI ne s*amende seurement 
II sera cause de ma mort. 
Prince du Ciel vueilles permettre 
Mcn fils venir ä meilleur port: 
Gar si tousiours est en tel estre 
n sera cause de ma mort. 
Hierauf geht der Monolog in die im deutschen Drama so 
beliebten Halbferse Über: i 

Ol quel reconforti 
Quel mauvais rapport • • • • 
Iniwischen besucht der verlorene Sohn mit den beiden 
Spitibaben Tenfant gäte und Rustre ein Freudenhaus 
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WO er bald das wenig» Geld, du er bei eieb bat, ausgibt 
Er eilt naeb Haute nnd atieblt einiges Silbeneog nnd im- 
nemes Tafelgescbirr. Als der Vater den Diebstabl merkt, Ter« 
doppelt sieb sein Schmers. ^pOubliez ee ingrat!* sagt der 
filtere Bruder. Der Vater strftabt sieb gegen den blossen 
Gedanken. 

Jener spielti leichtfertiger als je, mit den swei Gaunern: 
diene sind mit der Gorriire und ibrer Genossin im Kiu- 
▼erstfindnitae. SchtieHsliob bleibt ibm nur die Zuflucht, su 
seinem Vater m gehen und sein Krbe au verlangen. Kaum 
hat er das Geld, als er es auf demselben Wege wieder an- 
bringt. Am folgenden Morgen rJehen ihm die Wirtin und 
ihre beiden TOchter die Kleider aus, um sich bezahlt su machen. 

La Qorriere le ebsssant: 

Alles rillain. 
Fin«CoeUr-Doux. 

AUez Marant 

Venes-Yous chercher les Qorrikres 

Faire banquets et bonne ehers 

Et V0U8 n*ave2 de quoy foumirf 
Prodigus sieht sich traurig surUck, er wagt es nicht mehr 
sum Vater surdck/aikebreu und nimmt Dienste bei einem 
mattre als Schwoinfahirt Trots seines elenden Zustahdes ver« 
mutbet der Meier, das» er bessere Tage gesehen habe« und 
riltb ibm, die Verseibung des Vaters anzustreben. Am Wege 
begegnet ihm TAmy de Bonne-Foy, welcher den Vater 
benachrichtigt und ihn bestimmt, alles su vergessen. Der 
nimmt Prodigus mit Freuden an, der Sohn ermahnt die Zu- 
schauer. Zum Schlüsse folgt eine Deutung der Parabel. 

Nisard und Du Verdier Vaupriraz wissen nicht yiel mehr 
anzugeben. Wir sehen auf den ersten Blick, daffs hier wirk- 
lich ein Prodigusdrama der Tradition Waldis-Gnapheus Tor- 
liegt Das aber Gnapheus Vorlage ist, wird man kaum an- 
nehmbar finden, wenigstens ist die Abweichung von Gnapheus 
eine so bedeutende, dass man das franzosische Stttck doch un- 
möglich «translati^e du latin* nennen konnte, wenn man 

ir 
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unter dem «Utin* das lateiuiBohe dei Qnapheui ventand. 
Das StOok teigt beionder« in den WirtshauBScenen noch fiel 
mehr Aehnlichkeit mit Waldis. Die Ansicht wird sich noch 
mehr bestatigeni wenn wir in umfangreichen holländischen 
Fragmenten eine Bearbeitung des französischen StQckes er- 
kannt haben werden. Wenn nun das Stück aber dennoch aus 
dem Lateinischen Obersetzt sein soll, so kann es nur ein uns 
unbekanntes, lateinisches StQck sein, wahrscheinlich dasselbe, 
welches wir aus zahlreichen Judicien bereits fttr Waldis und 
QuapheuB als gemeinsame Quelle angenommen haben. Auf 
den Zusammenhang des Stdokos mit der deutschen Puppen- 
komttdie hulm ich borcits hingewiesen. TnieresMUulor wilron 
genauere Nachrirhten Itber die französische Puppenkonittdie 
(vgl Magniui Histoire des niariouettes p. 188, 257). 

Aus den Jahren 1532 und 1536 vorzeichnet Bolte (a. a. 
0. p. 202) Aufführungen zu Bethune. 15G4 fällt die Ueber- 
setzung von Macropedius Asotus durch Antoine Tiron: L* hi- 
stoire de L*EnfiiDt prodigoe, reduite en forme de Coni^die ira- 
duite de latin en iran^ois pur Antoine Tiron, Anvers, Waesberglie, 
1564, 8. Bolte irrt mit Holstein, )venn er e» fßr eine Ueber- 
setzung des Acolast hält. (Vgl. auch A. v. Weilen: Der Aegyp« 
tische «Toseph p. 92), 

Nisard theilt II. p. 216 — 226: Les Cantiques de 
PEnfant prodigue mit, Reste einer alten Mo ralite, Dia- 
loge zwischen Vater und Sohn, Monologe des Sohnes mit ein- 
geflochtenen, chorartigen Reflexionen. 

Aus dem Ende des 17. Jhs. verzeichne ich ein Jesuiten- 
stück des Pater DuCerceau, welches die Parabel, wie es 
scheint, in einfacher schmuckloser Weise behandelte. Sonder- 
bar ist folgende Stelle aus der Vorrede ; Ce sujet ä propos de 
TEnfant prodigue ma toujourH paru si propre & etre mis sur le 
tbeätre, qui jai ete souvent surpris, q^*on ne Vy eüt pas encore 
iraitö. Er behandelte den Stoff* zuerst lateinisch und über- 
setzte das Stück selbst ins Französische. (Vgl. K. Boysso Le 
Theatre des Jesuites. Paris 1880 p. 858 ff*.). 

Wenn man aus späterer Zeit etwa noch Voltair es Lust» 
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■pi«l sl'SiifiDi proäigue' 1(86*) heraiuiek«a will, m 
verhftU es sich dkmit ftbulioh wie mit der Hpliteren deutschea 
FroduetiOD. Daa Stück hat verWBudte Typen, nimmt schon 
durch den Titel Bezug auf die Parabel, ein Zusammenhang 
mit der alten Tradition ist aber mit bestem Willen nicht zu 
conutatieren. Euphemou p^re ist 0er gute, alte Vat«r 
zweier ungleicher Söhne. Seiu jDngerer Soliu Euphemon 
ibt iu der Fremde, wo er eiu liederlichen Leben geführt bat, 
veracbolleu. Inzwischen koU sein Bruder Fiereufat die Haud 
deiner ohoroaligeu Jngvudliube Liue orliultou. Jener kehrt 
Kiirilck, vutlarvt mit Hilfe einer von dicrtoiit scluiöilo voHhh- 
Hi'uvu Witwe duu Ilrudur uwl orluugt nicht mir den Uvuilt 
seiiior Uav, »oudcra imch die Verzeihung de» Vatttrs. 

Ich reihe gleich uu dieser Stelle die Analyse des oft ge- 
nannten 

hollftndlsohen 
Stockes an, das zu der h'anzoaischen Moralite ein nahes Ver- 
hältnis hat Uolsteiu kannte nur die Auszltge bei Schotel 
1, 22ti. Wir besitzen jedoch längst eine Ausgabe: DE PABA- 
BEL VAN DKM VUHLOREN ZOON DRAHATIESOU (il^ÜlCBT VAN DE 
ÜELiT DER XVIo EEUW OP NIEUW UTÜEUEBEN DOOR 1. L 
Nieuwenhuyzen. Amsterdam 1854. Die Ausgabe ist 
uuf (Jruudlage zweier später Drucke hergestellt Der Heraus- 
geber ueuüt es Volksbuch. Jedeutalls haben wir hier Reste 
eines huUäDdischeii Dramas, diu gewiss ins XVI. Jh. zurQck- 
reicht und zwar keiueswegs, wie Holstein meint, einer ein- 
&icheu und schmucklosen Dramatisiruug der Parabel, wie sie 
den bescheidensten Ansprüchen genügte. Ijeider ist uns in 
den vorhandenen Drucken nur etwa der dritte Theil eines 
älteren StQckes erhalten, da» die gleichzeitigen Bearbeitungen 
sogar Überragt haben rnuas. 

Das Stück ist zum Theile in Prosserzäbluog aufgeldst 



I) £iDa UeberaotsuuK des StfiukM flodet man in einei •Sann' 
luDg iiacbi neuer auierleNeuet.Luittbpiflle an« dem Frau« 
ttttiicben, Dansig 1161. 
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und in 10 Kapitel gttlieilt» die jedenul mit ProiMnühliuig 
baginnen und datin in die dramatieohe DanieUung Obergehen. 
Leider iei die AuMwahl nicht Bahr geechickt So iit uns von 
den Wir tehausscenen nur der Sohlusa erhalteni ttber die Buhl- 
ecenen wird nur kura referirt 
Der Inhalt ist folgender: 

1. Ein reicher, alter Mann will seinem älteren Sohne die 
Leitung des Hauswesens Übertragen. Dieser versprieht Ge- 
horsam, wenn nur der Bruder sich bessern wollte. Dieser 
fährt aufbrausend dazwischen. Der Conflict der ungleichen 
BrQder ist nirgends so scharf gezeichnet wie hier: 

D. V. 8. loh versta wel di waerheyt bloot: 

Die eene broeder wil des andern dootl 
D. V. Des andern dootf Jesus, Maria I 
D. V. 8. Des andern doot, Ja. 
Der Vater bittet ängstlich: 

Om Qods Wille, kinüeren maeoi^t aocoort! 
Der f. S. erklärt ein fröhliches Leben beginnen zu wollen 
mit J&nglingeu und schönen Frauen. Adieu 1 Von mir erhält 
ihr keinen anderen Bescheid. 

2. Der ?• S. trifft zwei Vagabunden: Ruchlos und Ver- 
dorben kind, die ihn in lustige Gesellschaft bringen wollen« 

3. Sie fuhren ihn ins Bordell, wo er von den Frauen wie 
ein Prinz traktiert wird. Das Geld ist bald ?erthan. Br wird 
gemahnt, die Zeche zu bezahlen und eilt fort, ?om Hause Geld 
au holen. 

4. Er erbricht des Vaters Silberkasten , wobei er vom 
Knechte flberrascht wird. Er behauptet, das Geld komme ihm 
als mütterliches ^) Erbe zu und eilt wieder 

ö. ins Freudenhaus. Zurückkehrend empfangt er sein Erbe. 

6. Er erklärt in fremde Länder ziehen zu wollen. 

7. Er geht wieder ins Bordell und verliert wieder alles 
Geld. 



Man beachte die Verwandtichaft der Motive mit der oben be- 
handelten Puppenkomödie. 



— 167 — 

BoehlM fordirt dit Wirtin auf| dm Sohn ttiner Kleid«r 
itt enüedigeu und ihm Lumpen iimiiihängtu. Vtrgeblich suchi 
er Hilfe. Niemand will ihm borgen. Die Wirtin nimmt »ein 
Gewand in Beachlag. Die Dirnen rerepotten ihn. Er klagt: 

So lange ala dorde mein gheldeken^) 
Wust al m\jn Joackerl ende lief geaelleken. 

8. Er Terdingt eich als Schweinehirt 

9. Er sendet seinen Boten und findet Verzeihung. 
10. Des älteren Bruders Unwille. 

Die erhaltenen Reste zeigen eine auffallend grosse Menge 
französischer Reime. Das Fersonenverzeicbnis, das erhalten ist, 
obwohl in den Fragmenten nicht alle auftreteni stimmt fiut 
gans mit dem der Moralitä: 

Die Vader « Le Pere 

D*Outdte Sone » Le Frere Aisne 

Die Verloren 8. =^ Le Prodigue 

Die Bueckeloose «&= Le Bustre 

t*Verdorven kint « L* Enfant Qsste 

Die Weerdinne ^=s La Haistresse 

Lustick Oeestken = Fin Obear Douz 

Looderlyck Dierken ^=- La Oorriere 

Die Cnape rr^ Le Valet 'du Pere 

Die Vrint ^ L*Amy de Bonne Foy. 
Der einsige Rest, der Ton beiden Stücken gemeinschafl- 
lieh erhalten ist, die Bchlussrede, seigt Tollends, dass das hol- 
ländische Stück wahrscheinlich eine Wörtliche Uebersetaong des 
Französischen gewesen ist*}. 



1) Man TgL dazu ParalleltteUen aus Waldit und Salats 
Waldig V. 941 ff. 

Do ick noch hadde geldt ?nd guedt 

Do tAghe gy yor my äff dein boedt 

Do was ich yuncker geok alleynn. 
Salat T. 2055 ff. 

Die wil ich h&ren und b&ben Tenert. 

Do was ich gnad Junker und gnad henr« 
^) II est k noter, que let ditt Persoaages soai irois 
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ZuMmmenitellnng der erhaUeuea Beste macht es 
jedeufallfi noch wahrscheinlicher, dass das «trauslatde du 
latin* des frauaösischeu Stllckes schwerlich auf Qnapheus zu 
besdeheü ist Qleichwohl möchte ich auf die sich daraus er- 
gebende Schlussfolgerung aus einem Grunde nicht viel Ge- 
wicht legen. Die Angaben der französischen Litteraturhisto- 
riker Ober das Alter der Moralite scheinen mir nicht ganz 
verlasslich. Vielleicht gehört das StQck einer viel späteren 
Zeit an, allerdings gibt das .translutee du latin* auch 
dann noch zu denken. 

lieber Auffuhr ungeu verlorener Söhue in Flandern vgl. 
K v. d. Straeteu: Le theätre villagois en Flandre 1874 
I. p. 61. II. 1880 p. 39. 143. 

Ueber Bearbeitungen in England besitzen wir fast nichts 
als Notizen. Von den zwei StUcken aus Dodsley. Hazlitt 2, 
265 tt. und 2, 159 ffl, die Holstein anführt, zeigt nur das 
zweite: A pretty Interlude called Nice WantonM.DLX 



principauz, le Pore et seB deux EnfantB,deB ques lepluB 
jeune est rEnfant Prodigue. Et moralement celui Per.e 
est Dieu et «es dtiix EnfantB Bont deux maniereB de Kons 
au monde, le« unii bons et le» aulres pöoheurs. Par TEn- 
fant alii< Bont entonduM Iob JuBles, qui touBiours domou- 
rent aveo Dieu leur p^ro par graoe: et par renTant Prod« 
les P^oheuri, qui doBpendeni le bien receux de Dieu fol- 
lement en volupi^ et plaisance 'luondaine. 

In deeer Historie eijn veel personagien maer daer 
• ijn maer drie principale, €e weien: die Vader ende sijn 
twee Sonen, van den welcken die joncBte gheheeten 
wort die Verloren Sone. Ende moralijck te sprecken, bo 
wori god verstaen by den Vader ende by die twee Lin- 
deren twee manieren van monBchen in der werelt. By 
den Outeten Sone worden verstaen die deugdelijcke 
menBoben, die altijt by God» baren Vador, blijven, mits 
gratien. Ende by den Verloren Sone worden verstaen 
die Bondigbe menscben, die de Goeden, die sy van God 
Almacbiicb ontfangben betten, dwaeslijcken verdoen 
ende onnuttelijcke n overbrengken in wellustickeden 
des vlees ende wereltijcke gbeneucbten. 
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•utfamte Aeholichkeit mit dar durch Vacropedius und Wickrsm 
iiupiriertea Richtung der Knftbenspiegel. A motion ofthe 
prodigal sou wird erwEhnt in Shakespeare'B Winters 
T«le IV. 2. — Bei Cohu, Shakespeare in Qermany 
p. CIX. finde ich folgende Notiz: >Tbe Prtxliffal Cbild is a 
pieoe nuntioned in iHistriomutix* in 1610, aod an earlj- us 1568 
B piece entitied »Prodigalily* waa aeted at Cuurt, but this in all 
probability wai a Morality.* — John Palsgrate nbersetzt« 
1&40 den Acolaatus des Quapheus (Ualliwell Dictionary ot old 
english playa p. 3 — vgl. Bolte p. 20:i). — Zu yerweisen ist 
Terner auf das pseudoshakespeHre'ache Stück : Der Londoner 
verlorene Sohn. (Vgl. Nachträge au Shaktupoare'a Werken roo 
Schlegel und Tieck. I. B. Stuttgart 1840.) Mathabii» Flo- 
werdale, der verloreuKte uuter alleu verlureueu Söhueu wird 
durch die rührende Treue seiner Frau auf rechte Wege ge- 
bracht. 1. 1. Eine Unterredung xwischen . Flowerdale Vater 
und Oheim ist offenbar durch Terenz ' Adelphi I. 2 angeregt, 
eine Sceue die bekanntlich auch das deutsche Prodigusdranu 
inspiriert hat. Erinnern mag man auch an Th. Hiddletons 
»Father Hubburds Tale or the Ant and the Nigb- 
tingulu." Ein JQugliug vergeudet durch Spiel und Aut- 
sch vrcifuugeu aller Arl das grosso VerniÖgca seines Vaters, 
sinkt iiumur tiufer und wird selbst Qauuer, Vater llubhurd 
erfühlt dies in der tiestalt einer Ameise der Nachtigall und 
berichtet zugleich Über die bluturtuugen, die im Nührstand, 
Wehrstaud und Lebrstund begegnen. Vgl. Herrigs Archir 
LXXVIII. 1. p. 2. 

lieber die Bearbeitungen der Parabel in Spanien haben 
bereits Holstein (a. a. 0.) und Bolte (p. 202) das Hierherge- 
hörige aus Barrera y Leirado: Catalogo del teatro 
autigüu espanol I8(i0 angefllhit Ich füge uur hinzu, 
dass von dem StUcke des Luis de Mirauda bei Klein IX 
178 1. eiu Auszug zu finden ist: Comedi» IVodiga . . . Coin- 
, imeätn y inoralizada por Luis de Uirandu . . . Impresaa eu Se- 
villa .... auno 1554. Prodigus 2ieht als Soldat in die Fremde, 
vergeudet seine Habe, kommt ins Gefängni^i und wieder heraus. 
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besteht Liebetabenteuer, wird ausgeraubt und kehrt reuig su« 
rück. Berflhruug mit der Tradition Gnaphens ist kaum nach«* 
suweieeiL. 

In Sohweden bearbeitete Samuel Brasek denAcolast: 
Filiue prodiguii seu imperitus peregrinuB, aufge- 
ftihrt 29. Juni 1645 su Linkoepiug. (Wenn ich nicht irre 
i«t die Bearbeitung in einer Sammlung schwedischer Dramen 
neu gedruckt worden). 

In Dftnemark erscheint Jens Kristensen Löuborg 
als später Bearbeiter der Parabel. (Bolto p. 202). 
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Atffflhrvigen'). 

ISS6 führte Q. Gupbeiu tu Elbiag seiueu AcolMtoB mit 
den Schillern ,in der Zeit der Michaelis-T«gfahrt' auf, 
tu welchem Zwecke er einen neuen Prolog schrieb, der 
in der Antwerpener Auigebe tou 1555 abgedruckt ist 
(Vgl W. ReuBcb: Wilhelm Gnapheuu, der erst« Rector 
dei Elbinger Gymnoiiiiuns. Elbing 1877 p. 3). 

1536 Dresden. (0. Richter, Neues Arcbir HIr Bäcbuache Ge- 
schichte und Altertbunukuude 1883. 4, 107). 

1536 Zwickau. (R. Richter, Frogr. Saalfeld 1864 p. 8). 

1537 Bremen. Den Mandag jn Vastelauendt was 

beätellei tho ageren twen Comedias de filio 
prodigo und von Susanna up den Ratbhaa&' 
Vgl. Gaedertz: Das niederdeutsche Drama 1884 p. 4)* 

1540 Leipzig. (Uoedecke. Römholt p. 103). 

1543 Solotburn. (Weiler, Volkstbeater p. 218). 

1549 Lübeck. (Hagen, Geschichte des Theaters in Freuasen 
p. 22). 



*| Dia Tontebeiule Veneiohnii, du snf Vollstlndigkrit keuea 
Anipruch moobt* mU dis weite Verbreitung des ProdigaMiramaa noch 
•lucbaulichflr mMtaan. AnftUbrungen tod Js^urtendramea babe ieh 
Datflrlioh auch hier nicht berllckiichtigt Üb meiste von den hier Tor- 
gelsgten Notiien hat J, Bolt« anfgest&bert, einiges ferdanhe ieh A. j 
Weilen, Ata wenigste habe ich selbit hinzngebrschl. Bei einzeben Da- 
ten wird man die Nschweiae Termiuen. E» itnd AulfQhrongen, die n<A 
Holte in leio Uandexemplar det iSpandaner Weihnachtupielea* nach- 
träglich eingetrAgen hat, ebne Qbtuall die Quelle naobsuweiBen. Boltei 
tionauigkoit goiitattut wohl auch dio Aurnahme diesvr Daten. 
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1549, 15. Febr. Frankfurt a. H. von Buchdruckern und 
Schuhmachern {E. Mentzel: Qeechichte der Schau»piel- 
kunat in Fr. a. M. Archi? fllr Fr.*» Geschichte und Eunei 
Neue Folge IX. 1882 p. 12). 

1549 Zwickau, auf deu Tanzboden des Rathhauses zur Fast- 

nacht von SchQlern gespielt. (E. Herzog, Chronik der 
Kreisstadt Zwickau 1845, 2, 280). 

1550 Beveren, L^eufaut prodigue (E. v. d. Straeteu: Le 

t^ulre villageois eu Flandre IL 1880 p. 143. 
1554, 10. Juni Schaffhauseu (Weller, Volkstheater p. 249). 
1556, 14. April St U allen (Weiler p. 249). 
1557» 4. Jan. Stralsund, (Xober, urkuudlicho Ueschichte 

des Stralsuudor (lymnusiums L\ 15^ 1811), 
1557 KOnigseo (H, AuomUllor, Dranmtiseho AulUlhrungeu in 

den Sch>vurzburg*UiuloUtiUUischen Schulen« Uudolsladt. 

188^ % 

1559 Spandau (Bolle, a. a. 0. p. 199). 

1560 Courtray Fi. v. d. Straeteu a. a. 0. I. 1874 p. 61). 
1560 Solothurn, Binder^s Acolast lat u. deutsch an zwei 

Tagen. (Weller, p. 218). 

1661| 1. Oct Biel fQhrte Jacob Funckelin durch ScliQler den 
verlorenen Sohn auf. Bochholz, Germ. 14, 415. 

1563 Bremen (Bolte). 

1566 Prag, Schulauff&brung des Asotus. (Leo Blass: Ge- 
schichte des Theaters in Böhmen, 1877, p. 10). 

1568 Basel und Muttenz. (Bolte). 

1570 wollte die Sodality of tho blessed virgin Mary 

in Hom the prodigal son spielen, es kam aber 
nicht zur Ausitlhrung. (Hislory of the sodality 
of the blessed virgiu Mary, Boston 1885. p. 19). 

1571 lu Freiberg von Valentin Apelles (SUss, Programm 

Freiberg 1877 p. 44 und 46). ^ 
1571| am 1. u. 31. März zu Annaberg (A. D. Richter in 

Gottscheds Beyträgen 8, 477, 1744). 
1571 Bart feld (Bolte). 
1573 Dordrecht (Bolte). 
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1574, 10. Jnai in HQncliflii (t. Pnatl, Sitzangsberichte der 
U;r. Alnd. 1873, 876). 

11170, 7. Utn, Fteiberg (rgl. SOu •. a. 0. p. 44 a. 47). 

1571) Berlin durch Georg Fondo (Ooedelie Grr. II' 30^). 

1582 xn Fastnacht in Heiligenstadt (Grimnie, Festw:hrin. 
des Gymnasiums zu H. 1875 p. .'',). 

1582 am 18. Jan. führten die Druckergeaellen L. Strauba iu 
St. Galleu den verloruen Sohn de^ Haus Sachs öffent- 
lich auf. (Oocdeke Grr. II • 347). 

1.'>82 zur Fastnacht in Zeitz (Ooedeke Grr. II< 370). 

1588 XU Königsberg (Möllor Progr. Könit^ber^ 1874 p. fi). 

Ui90, ir>. .Tnui Spandau (Holte u. a. 0. p. 204). 

Uli)] iu Rem, II. Saolwoua v. 5!, nnfurllllirt durch die lli» 
ttcllst'lmll des AndrntH Ucilligev (v^l. Arumud Streit, 
lleschichtu des beruischon itnhut!u\vt'Ht>us . . . I. p. 117). 

150» NOrdliugen (llolto). 

1598 Saalfelden (Bolte). 

1599 Puppenspiel in Freussen (Hageu. Geschichte d. Tb. in 
Freussen 1844 p. 9). 

1002 zu Rheinfelden (Weller, a. a. 0. p. 271). 
1G04 zu Nördlingen (Tnutmann. Archir für Utteratarg. 
11, 625). 

1606 zu KSrdlingen (Bolte). . 

1607 zu Pas sau (Meissner, Die englischen Comoedianten zur 

Zeit Shakespeare's iu Oesterreich 1884 p. 78). 

1608 zu Graz (Meissuer a. a. 0. p. 94.) 

160!) zu Bunzlau (C. 9. Fechner, Geschichte der Stadt Bunt- 
lau 1799, 2 p. 89.) 
IC09 zu Graz (Peinlich, Programm 1870 p. S). 

1609 Lüneburg (Bolte). 

1611 Mildesbeim (Q. 0. Fischer, Geschichte des Gymnasiums 

Andreanum 1862 p. 36). 
1615, 2. März Zittau t. Melchior Gerhich gespielt mit einer 

Scene der Luis, . die der Autor bedenklich findet, (Pe- 

schek, Handbuch der Geschichte ran Zittau 1834 1. 

569 Anm.). 
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1626 Drefden von EogUachen Konoedianten. (FOrsteuau, 

Zur Oeaobiohie d«r Musik 1861 1, 06). 
1680 Grat (PeiuUoU a. a. 0.) 
1630 Kaufbsuren (Bolte). 
1641 Saalfeld (Bichter a. a. 0. p. 8). 

1645 Liiik6ping der fiUas prodigus des (Sammel Brasck), 

1646 Dresden (FUrsteuau a. a. 0. 1, 107). 
1648 LOueburg Eugl. Koni. (Bolte). 

1651 Prag aufgef. durch Joh. Schilling, f. sSchs. priv. Hof* 

Komoediauten (Leo Blass a. a. 0. p. 57). 
1676 Dresden (FUratenau a. a. 0. 2, p. 249). 
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